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DREIZEHNTES KAPITEL.

Von den Bestandteilen der Pflanzen , aus
welchen sie zusammengesetzet sind.

Alle Vegetabilien bestehen aus einem Skelet
von Pflanzenfasern, die den saftigen und markigten
Bestandteilen zur Grundlage dienen; zwar sind nicht
immer diese Bestandteile in allen Vegetabilien an¬
zutreffen , doch sind es aber vorzüglich diejenigen,
von welchen das Leben der Pflanze abhängt. Es
mute daher sehr wichtig seyn, sie nach ihrem ver¬
schiedenen Zustande und Beschaffenheit kennen zu
lernen, weil sich hierauf die verschiedenen Me¬
thoden, sie zu scheiden, zu verbinden, und da¬
durch zu den Innern Gebrauch anwendbar zu ma¬
chen , gründen.

Es lassen sich daher alle Pflanzenbestandthei-
le in folgende Gattungen untertheilen :

1. in gummichte Stoffe ,
2. Schleimstoff,
3« Zuckerstoff,
4- Saure Salze ,
5- Alkalische,
6. ISieutralsalze,
7- Fettstoff,
8- Wachs ,
9- riechbare, oder ätherische Öle ,

10. Harze ,
ii. Balsame,
12. Gummiharze ,
l 3- eingedickte Pflanzensäfte,
14. Pflanzenextracte,
l 5< durch Gährung erzeugte Körper,

16.
1
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iÖ. in Besondere Stoffe,
a) Kampferartige 7
b) Mehlstoff,
c) Eyweifsstoff,
d) Adstringirender Stoff j

if. Unbestimmte Stoffe ,
a) Ätzender Stoff,
b) Narkotischer ,
c) Bitterer,
d) Seifenartiger.

ERSTER ABSCHiVITT,

Gummichter Stoff.

Dieser Stoff findet sich in allen Vegetabilien, und
ist darinn in so reichlichem Maafse durch alle ihre
Theile verbreitet, dars er nicht nur im Frühjahre
und Sommer als ein klarer Saft durch die Pori der
Rinde ausschwitzt und erhärtet, sondern auch aus
den mehresten Pflanzen durch eine wirkliche Zer¬
legung gewonnen werden kann. Man nennt da¬
her dergleichen Säfte, Gummi, (Gummata.)

1

§■ 2.

Von den Eigenschaften des reinen Gummi.

Die reinen Gummi sind harte, sehr spröde,
ziemlich durchsichtige, auf der Zunge zu einer
klebrichten, merklich siifsschmeckenden Masse,
auflösliche, durch Wasser erweichende, zwischen
den Fingern geknetet in Faden ziehbare, an einem
Lichte entzündliche, mit einer nach verbranntem

Zu-
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Zucker riechenden Flamme brennende, in reinem
Wasser nur auflösbare Pflanzensäfie, ohne Geruch
und Geschmack, von Farbe weift und gelblicht,
selten braun und roth, welche durch die trockne
Destillation eine brandige Säure, ein brandiges
Oel, und eine Kohle liefern.

ARABISCHES GUMMI.

GUMMI ARABICUM.*)

Ürsp,rang des Worts. S. Vaterland.

Gestalt. Ein aus der Rinde des ägyptischen Schle¬
henbaumes von selbst hervorgedrungener, und
an der Luft erhärteter ausgetrockneter Schleim,
welcher meistentheils aus rundlichen , durch¬
sichtigen , äusserlich runzlichten, innsrlich im
Bruche glänzenden Stücken besteht.

Farbe, weifs, gelblicht, oder röthliciit.

Geruch, keiner. Geschmack, keiner.

Wesentliche Bestandtheile. Sehr viel schleimich-
te Theile, daher giebt ein Theil mit 2 Thei-
len Wasser einen dicklichten Schleim, der
sehr gut als Bindungsmittel trockner Substan¬
zen dient, auch fette Öle, Harze u. s. w.
dem Wasser mischbar macht. Nach neuem
Versuchen enthält das arabische Gummi eine
adstringirende Säure; eine Beobachtung, die
flicht von geringem Nutzen ist, vielleicht eat-

hal- '

*) MimQsa nilotica. Botanic.
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halten alle Schleime , Kleber und Kleberharze
ein solches Adstringens, diese verdienten da¬
her eine nähere Untersuchung, da man sie
gewöhnlich mit metallischen Substanzen zu
verbinden pflegt.

Vaterland. Ägypten , Arabien , die Lybischen
Wüsten , wo dieses Strauchgewächs, aus wel¬
chem dieses Gummi fliefst, wild wachst.

Sammlungszeit. Die Araber bringen es in den
Monathen April, May, Juny nach Kairo, von
wo der gröfste Handel nach Marseille und Li»
vorno geschieht,

Verfälschung. Gemeiniglich ist es von Materiali¬
sten verfälscht, und wird von mehreren Bäu¬
men genommen. Meistens wird das Gummi
Senegal untergeschoben,

Wirkung , erweichend , nährend.

Arzneygebrauch. In der Heiserkeit, Husten

Pharmazevtischer Gebrauch. Für sich afs Pulver,
zu den Katharrzelteln ; auch die Medikamente
mischbarer zu machen.

Veränderung. Ausserdem, dafs es sich Ölen, Bal¬
samen, Harzen, dem Wasser mischbar macht,
so verbindet es sich leicht durch Reibung mit
Quecksilber , vorzüglich wenn man einige
Tropfen Wasser hinzu schüttet. Hierauf grün¬
det sich Plenhs gummichte Quecksilberauflö¬
sung. Mit Salpetersäure behandelt, so erhalt
riian Sauerkleesalzsäure. Mit, Sauerstoff ver-

bun-.



— ( 385 ) —

bunden, verwandelt es sich in eine dem Zu-
cker ähnliche Substanz, nur mufs die Verei¬
nigung des Kohlen -Wasser- und Sauerstoffes
in einem gehörigen "Verhältnisse geschehen.

Diätetischer Gebrauch. Die Neger und Mohren
bedienen sich desselben als eines gewöhnli¬
chen Nahrungsmittel, wenn es ihnen an Reifs
und andern Getreide fehlt. Auch pflegen sie
solches im Munde zu kauen, oder lassen es
zerfliefsen, oder lösen es mit Wasser auf,
und trinken es. So erhielt sich eine grosse
Carravanne, welche durch die Sandwüste
reiste, zwey Monathe einzig davon.

Technologischer Gehrauch. Zu Tinten, Pigmen¬
ten der Mahler und Farben.

Kritische Kennzeichen. Man wähle reines, weis,
ses, oder hellgelbliches, hartes und wohl¬
schmeckendes Gummi.

TRAGANTG UMML B 0 CKSD ORK

GUMMI TRAGACAJSTHAE. »)

Ursprung des Worts. Tragacantha, a Tqkyog*,
hircus, und ccx&v9-u , spina, daher spina cervi'
na, weil seine Blätterstiele in Stachel auslau¬
fen , daher ebenfalls der deutsche Nähme
Bocksdorn.

Ge-

*) Astragalus gumimfer. Botanic.
II. Abtheil, E b
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Gestalt. Ein wie das arabische Gummi aus der Rin¬
de von sich hervorgedrungenes Gummi, wel¬
ches aus kleinen, kaum liniendicken, wurrn-
förmigen Stücken besteht.

Farbe, Sehr verschieden. Im Handel kommen
dreyerley Sorten vor.

1) Welfs und rein, wird im Alter gelb.

2) Gelb und braun, und unrein.

3) Als eine Vermischung von beyden.

Geruch , keiner. Geschmack, schleimich.

Wesentliche Bestandtheile. Wie des arabischen
Gummi.

Vaterland. Wir bekommen es aus der Provenze,
Italien, Sicilien, Syrien, bej Kandien und
Aleppo. Am häufigsten erhalten wir es aus
der Türkev.

Veränderung. Fast dem arabischen Gummi ähn¬
lich, nur ist es dadurch verschieden, dafs es
sich im Wasser nicht klar auflöset, das Oel
auch schwerer, und das Quecksilber dem Was¬
ser gar nicht mischbar macht.

Wirkung, erweichend.

Arzneygebrauch. Meistens äusserlich.

Pharmazevtischer Gebrauch. In Substanz als
Pulver, und zur Bereitung des Tragantschleims,

Tech-
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Technologischer Gebrauch. Zum Steifen der leU
nemen Zeuge.

Kritische Kennzeichen. Man wähle den weissen,
durchscheinenden , geschmacfc - und geruchlo¬
sen Traganth. Audi der etwas grauliche und
gelbliche, wenn er nur die Kennzeichen und
Güte hat, ist nicht zu verwerfen, da letztere
Farbe vom Alter entstellt.

ZWEYTER ABSCHNITT»

Von dem Schleimstojf.

Sind zähe, halbdurchsichtige, im Wasser,
Weingeist, Ölen, autlösbare, am Licht entzünd¬
liche, mit einer dem verbrannten Brodeähnlich ri<»
chenden Flamme verbrennende Substanzen, ohneF.i •
be, Geruch undGeschmack, welche einer trocknen De¬
stillation ausgesetzt, ein brandichtes Oe!, eine San«
re Feuchtigkeit, flüchtiges Aikali, und eine Koh*
le liefern.

Die in den Apothecken gewöhnlichen ScbVi-
rhe sind : der Schleim vom arabischen Gummi, der
Quittehkern - und Tragant hschieim. S. zuber. Mittel»

Übrigens enthalten diesen S<off in reichlicher
Menge die Salepwurzel, die Eibischwurzei', der Sa¬
ga, verschiedene Saamenarlen, Jflechtenarten , und
der Mistel.

JSb 2 DR IT.
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Von dem Zuckerstoff.

Der Zuckerstoff ist eine weisse, ungefärbte,
süsse, im Wasser und Weingeist auflösbare, bey
einer Hitze, welche den Siedepunkt des Wassers
um einige Grade übersteiget, zu einer kastanien¬
braunen Flüssigkeit von süfslicht sauren Geschmack
schmelzende, bey einer stärkern Hitze in verschlos¬
senen Gefässen in weisseDämpfe aufsteigende Sub¬
stanz , welche übrigens mit Berührung der Luft
sich entzündet, mit Salpetersäure gekocht in Pflan¬
zensäure sich umändert, in vier Theilen Wasser
aufgelöset, leicht in Gährung übergeht, und wie
die Gummi einen brennbaren Geist und Essigsäu¬
re liefert.

Es liegt aber dieser Zuckerstoff im Pflanzen¬
reiche mit andern Bestandtheilen verbunden, da¬
her diejenigen Verbindungen, in welchen dieser
Stoff die Oberhand, zuckerartige Arzneymittel ge¬
nannt werden, dahin gehören der Zucker, die Man¬
na , der Honig,

Z UCKER.

SACHARUM. *)

Ursprung des Worts. Sacharu/n, aus dem Arabi¬
schen Sucftar.

Gestalt. Eine weisse krjstallinische Masse.
Ge.

*) Saebarum officioale, Betanie,
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Geruch, keiner, Geschmack, süfs.

Wesentliche Bestandcheile. Kohlenstoff, Hydro-
gen, Oxygen.

Vaterland. Afrika, Asien, wo die Pflanze des
Zuckerrohrs wild wächst. Jetzt wird sie auch
auf vielen Inseln von Amerika angebauet. Es
enthalten aber auch andere Pflanzen diesen
Zuckerstoff, wie z. B. die gelben Möhren, die
Runkelrüben, die Pastinackwurzcl, die Wur¬
zel vom Löwenzahn , die Queckenwurzel, das
Süfsholz, ebenso verschiedene Früchte, wie
die Äpfel, Quitten, Pflaumen, Kirschen, MauU
beere, Johannisbeere, die Datteln, Feigen,
das Johannisbrod, die Rohrkassie, Brustbeere,
die Rosinen u. s. w.

Bereitung. Man bringt das reife Zuckerrohr in
Mühlen, wo der Saft, ehe er in Gährung
übergeht , ausgeprefst wird. Diesen Saft
reinigt man durch Kochen und Abschäu¬
men von der ihm anhängenden fettichten ,
schleimichten , schmierigen, syrupartigen Sub¬
stanz in kupfernen Pfannen, wiederholt die
Reinigung zu verschiedenen Mahlen , und setzt
Kalkwasser, und eine alkalische Lauge , oder
auch Alaun hinzu, damit sich die zähen,
schleimichten Theile unter der Gestalt eines
Schleimes auf dessen Oberfläche absetzen, und
abgeschäumet werden können. Ist der Saft
genug gereiniget, so kocht man ihn ein, küh¬
let ihn ab, und setzt ihn in besondern Gefäs-
sen hin, wo er dann zu einer festen Substanz
gerinnt, sich in Römer ansetzt , und von dem
noch flüssigen , das man Syrup nennt, abson¬

dert.
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dert. Den an f diese Art erhaltenen Zucker nennt
man rohen Zucker, Moskovade; und sieht gelb 4
schmierig aus. Reiniget rnan diesen Zucker wei¬
ter, welches dadurch geschieht, dafs man den
eingedickten und abgekühlten Zuckersaft in ke^
gelföi-mige , irdene, unten an der Spitze mit
einem Loche versehene Hut he bringt, und
wenn der Zuckerdarinn gewonnen, die Melas-
se durch die untere öffnupg ablaufen lafst,
wobey man sich noch desjenigen Vortbeiles
bedient, dafs man die Grundfläche des Kegels
in der Form dichter zusammendrückt, und
mit, einer , mit Wasser abgerührten Thonerde
bedecket", welche nach und nach den Zucker
durchdringt, und die Melasse in sich auf¬
nimmt, so erhält man die Casscnadv, Farinzu-
vher , welcher nach der Gute des Zuckerrohrs,
oder nach einer bessern Reinigung braun oder
weifs aussieht. Auf diese Art kommen beyde
Arten nach Europa ,- wo sie erst von neuem
gereiniget werden. Dieses geschieht dadurch,
dafs man den rohen Zucker nochmahls in Was¬
ser auflöset , ihn dann mit Kalkwasser und
etwas Rindsblut in kupfernen Kesseln sieden
läTst, abschäumet, dann durch wollene Tü¬
cher seihet, ihn vom neuen bis zur gehörigen
Consistenz einkocht, und dann in kegelförmi¬
ge nicht stark gebrannte Thonformen füllt, die
man umstürzt, und dann oben auf das breite
Ende der Form eine mit Wasser befeuchtete
Thonerde legt. Diese nimmt alles Syrupartige
hinweg, und man erhält nun den sogenann¬
ten rafßnirten Huthzucker, der nun nach sei¬
ner verschiedenen Reinigkeit und Weisse, Lum¬
penzucker , Malis - Canarien - Madera - Königs-
zucker heifst.
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Veränderung. Im Wasser, und vorziiglich *\m war¬
men ist er leicht auflösbar, im reinen Wein¬
geist schwerer, auch macht er die öle durch
seine Verbindung auflösbar. Seines Sauerstoffs
beraubt, verwandelt er sich in ein wahres
Gummi. Im Feuer brennt er mit einer blauen
Flamme, steigt mit Schäumen auf, und hin-
ierläfst eine schwammichte Kohle. Mit Salpe¬
tersäure destülirt, bis keine rothen Dämpfe
mehr erfolgen, erhält man die Zuckersäure,
Mit Salpeter verpufft er sehr stark, und ge¬
schieht dieses in verschlossenen Gefässen, so
entsteht ebenfalls Zuckersäure.

Wirkung, nährend.

Arzneygebrauch. Bey Heiserkeit, sonst nicht für
sich.

Pharmazeutischer Gebrauch. Man setzt ihn zu
Syrupen, Konserven, Rotein, Morsein als Grund¬
lage zu, auch nimmt man ihn unter, die Pul¬
ver, Aufgüsse, Dekocten , Lattluergen u. s. w.
S. zuber. Mittel.

Diätetischer Gebrauch. Zum Einmachen des Ob¬
stes , zu eingekochten Obstsäften , zum Über¬
zuckern verschiedener Früchte, als Würze des
unreifen , oder reifen sauren Obstes, Sallaten.
Zu Milch gesetzt verhindert er das Gerinnen.
Mit Kreide angemacht, wird er zum Anma¬
chen schaler Eiere verwendet. Mit Zucker
verhindert man das Gähren saurer Moste,
und der gebrannte Zucker dient zum färben
der Weine und Brandtweine. Übrigens ein
sehr ["gutes, der Fäulnifs widerstehendes

Räu-
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Räucheruugsmittel. Aus dem groben schwar¬
zen Syrup bereitet man einen Essig, und durch
die Gährung einen brennenden Spiritus, Rum,
Zuckerbrandtwein. Aus dem schon geläuterten,
aber noch nicht stark eingekochten Zucker be¬
reitet man den Zuckerkand, den Candiszucker,
indem man ihn in kupferne Gefässe , die von
aussen mit Papier verklebt werden, und an
den Seiten Löcher haben, anfüllet, diese an ei¬
nen kühlen Ort stellt, nachher aber in eine
geheitzte Stube, wo sich nach und nach Kry-
stallen anschießen. Der im Handel gewöhnlich
vorkommende Steerzucker ist nicht anders als
ein Zuckerkand, der durch Auflösung im schwa¬
chen Kalkwasser, Abschaumung, Durchseihung,
Einkochung, bis zur Syrupsdicke und Kristal¬
lisation aus der weissen Cassonade erhalten
wird.

Kritische Kennzeichen. Guter Huthzucker mufs
trocken, fest, klingend, etwas durchscheinend,
weifs und feinkörnicht seyn , sich im Wasser
vollkommen auflösen, und sich vom Alkali
nicht trüben lassen,

MANNA.

MANN A. *)

Gestalt. Ist ein aus verschiedenen Eschenarten,
von selbst, oder durch gemachte Einschnitte
ausfliefsender, und an der Luft erhärteter Pflan-

, zensaft, welcher in verschiedenen Stücken, nach
Ver- '

*) Fraxiaus Ornus. Botanic.
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Verschiedenheit der Jahrszeit, nach der ver¬
schiedenen Art der Einsammlung, nach Ver¬
schiedenheit der Bäume , Provinzen u. s. w
im Handel vorkommt.

Farbe, röthlich, weingelblich, bräunlicht.

Geruch, etwas widrig, honigartig. Geschmack,
suis, etwas eckelhaft, schleimig, etwas rei-
tzend, welches von einer geringen Menge
Pllanzensäure herrührt, woher vermuthlich ih¬
re purgierenden Kräfte kommen.

Wesentliche Bestände heile. Dem Zucker ähnlich.
Ihre eigentliche Grundmischung ist meistens
zufällig, und blos den balsamischen Theilen
des Baumes zuzuschreiben.

Vaterland. Kalabrien , Sizilien, Italien, und meh¬
rere südliche europäische Länder. Die
beste davon ist die Calabrinische, welche aber
meistentheils nach Neapel, Venedig und Le¬
vante geführt wird , wir erhalten sehr wenig
davon.

■

Zeitigung. In der Mitte des Juny.

Sammlungszeit der von salbst ausfllejsenden Man¬
na , vom Juny bis August, der durch Einschnit¬
te im August, wo der freywillige Ausflufs
aufhört. Die aus dem Stamm und den glat¬
ten Ästen der Bäume als ein heller Saft aus¬
schwitzende, und iu Klumpen gerinnbare, dann
hart und weifs werdende Manna ist die beste,
man sammlet sie alsdann mit Hölzern nach.
dem Erhärten, und trocknet sie noch mehr an

der
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der Luft. Dieses ist die Manna in Körnern ,
(Manna in granis, lacrfmis) . die aber bey uns
äusserst selten ist. ihr zunächst kommt die
röhrickte Manna, (Manna cannulata longa),
sie besteht aus langen und breiten, hellgelben,
auf einer Seite erhabenen , auf der andern
ringförmig eingebogenen Stücken. Sie entsteht
von dem freywilligen Ausschwitzen des Man-
nasaftes, der sich an darunter befestigte Rei¬
ser oder Strohhalmen, oder Stücke von Rinden
anhängt, und sich erhärtet. Ist selten acht.

Die durch Einschnitte erhaltene Manna
Besteht aus röthlichen Klumpen , die mehr oder
weniger unrein sind , man nennt sie die gemei¬
ne Manna , (Manna vulgaris , Manna in sortis)
wovon die weissem, grossem und trocknen
Stücke im Handel als auserlesene Manna, (Man¬
na electa) vorkommen, oder sie ist fettig,
syrupartig, schwärzlich, mit Stroh und an¬
dern ünreinigkeiten vermengt, und heifst die
dicke, die unreine Manna, (Manna erassa).

Die mehrste Manna wird in den Gemein¬
den von Garovona, Tatti, Colonna , Manzia-
no und Campiglia gesammlet, wo die Wohl¬
habenden der Gemeinde auf ihre Kosten an
der Seite, wo die Eschenbäume von der Sonne
beschienen werden, so tiefe und breite Ein¬
schnitte, wie ein Aggio - Thaler machen lassen,
ohne das Holz zu beschädigen, wo dann die
Manna aus jedem Einschnitt zwölf Tage lang
ausschwitzt. Die zu dem Sammlen bestimmten
Xeute wohnen in Wäldern, Hütten , welche sie,
wenn sie gehörig getrocknet ist, in Kisten pa¬
cken, um schöne Manna zu sammlen , mufs

dis-
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dieses bey heiterm Wetter geschehen, auch
darf kein Südostwind im Sommer gehen.

Verfälschung.

1) Man macht gute Manna aus der schlechten
nach, indem man die schmierige im Was¬
ser auflöst, durchseihet, und bis zur Honig¬
dicke abdampft. Diesen Syrup setzt man
bey Seite, und befestiget einige Holzspris-
sel kreutzweifs in dem Gefässe, worinn
sich der reine Theil in Zäpfchen ansetzt.
Doch die schmutzige Farbe und das schmie¬
rige Wesen zeigen den Betrug.

2) Wird die auserlesene Manna durch Kochen
mit Zucker nachgemacht.

3) Mit Zucker, Honig, Mehl, Sand.

4) Ein Gemisch aus Zucker, Honig, Sennes¬
blättern, Scammoneum, Mittelsalzen u. s. w.

Veränderung. Die ächte gute Manna löset sich
im Wasser und Weingeist auf, und brennt im
trocknen Zustande, wenn man sie an das Licht
hält. Bey der trocknen Destillation liefert
sie die nämlichen Produckte , wie der Zu¬
cker, auch verwandelt sie sich Surch Zutritt
der Salpetersäure in Sauerkleesalzsäure.

Wirkung, nährend, durch Gährung wird sie pur¬
gierend.

Arz-
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Arzneygebrauch. In Entzündungskrankeitcn ura
die Erregung herabzustimmen, ist sie das zweck-
mässigste Mittel, und soll daher zu Abführun¬
gen bey Entzündungen ohne Salz gebraucht
werden. Man gebe sie nicht Personen, die
an Schwäche des Darmkanals leiden , und zu
Blähungen geneigt sind. Besonders vermeide
man sie bey hysterischen Personen, neugebohr-
nen und sehr kleinen Kindern.

Pharmazevtischer Gebrauch Zur Bereitung des
Mannasjrups, und ähnlichen Präparaten, zu den
Purgiertränkchen.

Kritische Kennzeichen. Eine gute Manna mufs weifs
oder blafsgelb seyn , und leicht zerbröckeln ,
auf der Zunge ganz zerschmelzen , und alle
übrige Eigenschaften besitzen. Je schmieriger,
dunkelfarbiger, schwerer, säuerlicher sie ist,
um desto schlechter und verfälschter.

GEMEINER HONIG.

MEL COMMUNE.

%

Gestalt. Der Honig ist ein mehr oder minder flüssi¬
ges, wesentliches Pflanzensalz, welches von
den Bienen aus den in den Honigbehältnissen
enthaltenen süssen Blumensäften zusammenge¬
tragen , und in den von ihnen verfertigten
Wachszellen zu ihrer Nahrung aufbewahrt
wird.

Farbe, weifs oder gelb, welche Verschiedenheit
von dem verschiedenen Blumenstaube, aus
welchem er bereitet worden, herrührt.

Ge-
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Geruch, eigen, angenehm. Geschmack, sehr
suis, angenehm. Auch hier bestimmen dessen
Güte die verschiedenen Pflanzen.

Wesentliche Bestandtheile. Dem Zucker ähnlich,
nur enthält er weniger Oxygen,

Vaterland. Man gewinnt ihn fast überall, vor¬
züglich, wo die Unterthancn zur Bienenzucht
aufgemuntert werden. Der beste Honig ist in
Frankreich der Narbonische , diesem folgt der
Preußische oder Lipitzhonig , der in den Ge¬
genden von Lithauen gewonnen wird, wo
sich ganze Wälder von Lindenbäumen befin¬
den, aus deren Blüthen ihn die Bienen zusam¬
mentragen. Im Handel kommen folgende Sor¬
ten vor:

l) Der Jungfernhonig, (Mel virgineum), wel¬
cher von selbst aus den Wabben ausfliefst,
und weifsgelb aussieht.

3) Der gemeine Honig, (Mel crudum) , den
man durch Auspressen und Schmelzen er¬
hält. Dieser sieht gemeiniglich bräunlich
aus, ist nicht so angenehm von Geschmack,
und wird im Alter fest und steif.

Verfälschung. Oft verkauft man andern mit aro¬
matischen Kräutern gemischt, er ist aber nicht
so weifs. Auch mit Kraft?nehl und andern
Mehl verfälscht man ihn, dann ist er aber
schlierig, und das Mehl sinkt im kalten Was¬
ser zu Boden.

Ver-
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Veränderung. Im Wasser und Weingeist löset er
sich sehr gut auf, ist entzündbar, geht sehr
leicht in Gährutig über, und liefert durch die
trockne Destillation dieselben Bestandteile,
als der Zucker.

Wirkung , erweichend , nährend, in stärkerer
Gabe gelind abführend.

Arzneygebrauch. Ein Hausmittel "bey Brustzufäl-
len. Als Ptisane in Entzündungen. Ausser-
lieh zu reinigenden Gurgelwässern und Kly-
stieren.

Pharmazevtischer Gebrauch. Um den geläuterten
Honig zu bereiten. S. zuber. Mittel. Auch
werden damit verschiedene-andere Honigbe¬
reitungen verfertiget, z. B. der Theriack.

Diätetischer Gebrauch. Die Alten würzten damit
anstatt des Zuckers ihre Früchte und Speisen.
Auch ifst man den rohen Honig aufBrod oder
Semmel, man backt daraus die sogenannten
Pfefferkuchen. Der in Gährung übergegange¬
ne Honig ist ein sehr gewöhnliches Getränke,
welches man Meth nenni, und sehr geistig
und angenehm schmeckt. Je reiner der Ho¬
nig, um desto besser der Meth.

Kritische Kennzeichen. Zum innerlichen Gebrauch
wähle man den Jungfernhonig, denn alle Läu¬
terung verdirbt seine Güte.

VIER-
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VIERTER ABSCHNITT.

Von den sauren Salzen.

Alle diese Salze kommen in allen ihren Eigen¬
schaften mit den im Mineralreiche schon erwähnten
sauren Salzen überem, nur sind sie etwas schwächer.
In der Natur findet man sie niemahls frey , sondern
jederzeit mit verschiedenen andern Materialien ver¬
mischt, oder mit ihnen verbunden. Im erstem Fal¬
le geschieht dieses durch Gummi , Schleim und Zu¬
ckerstoff, wie in den sauren Säften der Wurzeln,
Kräutern, Früchten, im letzten Falle durch das
vegetabilische Laugensalz, und die Kalkerde.

Was die Entstehung dieser Säuren betrifft, so
scheint der Zuckerstoff die allgemeine Grundlage
aller Pflanzensäuren zu seyn, weiche durch den
Zutritt einer sowohl in dem respirablen Theile der
athmosphärischen Luft als auch in dem Wasser be¬
findlichen sauerbildenden Principium so verändert
wird, dafs sie die Natur einer Säure annimmt.
Wahrscheinlich geschieht dieses im ersten Falle
durch die Einwirkung des respirablen Theiles der
Luft durch die Pori , im letzten Falle durch ei¬
ne vorhergegangene Zerlegung des wäfsrichten Be-
standtheiles der Vegetabilien. Wenigstens sind wir
im Stande, durch die Verbindung dieses Stoffes mit
Zucker, eben dieselben Pflanzensäuren durch die
Kunst darzustellen , so wie sie uns die Natur bil¬
det. Unter denen in der Pharmazie aufgenomme¬
nen Säuren gehören der Weinstein , die Weinstein-
krystallen, Sauerkleesalzsäure , Essig - Benzoesäure.

WEIN-
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WEINSTEIN.

TAR TAR US CR UD US.

Ursprung des Worts. Weil er den sauren Be¬
standteil in einem jeden Wein ausmacht.

Gestalt. Ein wesentliches Salz , welches sich in
allen herben und sauren Weinen an der Seite
der Gefasse in zusammenhangenden festen Kryw
stallen erzeuget.

Farbe, verschieden, nach Verschiedenheit des
Weins, daher erhält man von einem rothen
Wein, einen rothen Weinstrin , (Tartarus ru~
her) , von einem weissen Wein, den weissen
Weinstein , (Tartarus albus).

Geruch, keiner. Geschmack, säuerlicht.

Veränderung. An der Luft leidet er keine Verän¬
derung, auch im Wasser ist er schwer auflös¬
lich, nur die Hitze bewirkt diese Auflösung,
und färbt die blauen Pflanzensäfte roth.

Technologischer Gebrauch. Zur Rsinigung des
Weinsteins , um Farben in Glas zu brennen,
zum schwarzen Flufs.

Kritische Kennzeichen. Aus der weissen Farbe
läfst sich die Güte des rohen Weinsteins be¬
stimmen.

G&
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GEREINIGTE, SÄUERLICHE, WEINSTEIN
SAURE POTTASCHE. WEINSTEIN

KR1'STALLEN.

TARTARUS DEPURATUS.
TARTARL

CRYSTALLT

Gestalt. Ein hartes, schweres, glänzendes, sau¬
res Salz , von unregelmässigen Krystallen.

Farbe, mehrentheils weifs.

Geruch, keiner. Geschmack, sauer, erdig.

Wesentliche Bestandtheile. Hydrogen, Oxygen,
Kohlenstoff und Gewächslaugensalz.

Bereitung. Diese geschieht, 'indem man den ro-
ren Weinstein im Wasser auflöset, ihn ver¬
mittelst Durchseihung von der beygemischteu
Erde befreyet, durch einen Zusatz eines Zwi¬
schenmittels die fetten Theile absondert, und
die Auflösung bis zum KrystaUisationswasser
abdampft. Man erhält auf diese Art ein weis¬
ses Salz, welches sich entweder" in KrystaU
len, (Sal Tartari), oder in Pulvergestalt, Wein-
steinrahm, (Crernor Tartari), ansetzet. Im
Grossen geschieht dieses, wie zu Montpelier,
Calvisson, und Agnane , durch Kochung des
Weinsteins in kupfernen Kesseln, und durch
Zusatz einer magern Thonerde ; in Venedig
bedient man sich dazu des Eyerweil'ses und
der Asche.

Verfälschung. Oft wird er mit Alaun oder Salpe.
ter vermischt. Ein zugesetztes Laugensab

IL Abtheil. Cc b*-
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beweiset durch ein zu Roden fallendes weisses
Pulver die Gegenwart des Alauns, so wie das
Verpuffen auf Kohlen den Salpeter. Auch ent¬
halten sie oft Kupfertheilgen , wodurch ihre
Wirkung zweydeutig wird. Ein jeder Apo-
thecker soll daher die käuflichen Weinstein-
krystallen durch flüchtiges Laugensalz probi-
ren.

Veränderung. Wie des rohen Weinsteine

Wirkung, kühlend, harntreibend.

Arzneygebrauch. In Entzündungen den Durst zu
stillen, in der Wassersucht, Gelbsucht.

Pharmazevtischer Gebrauch. Zur Bereitung des
Weinsteinrahms, und als Material zu verschie¬
denen andern Weinsteinbereitungen.

Technologischer Gehrauch. In derFärberev, auch
zum Weifssieden des Silbers.

Kritische Kennzeichen. Gute Weiusteinkrystallen
dürfen mit vegetabilischem Laugensalz gesätti-
gct, keinen Niederschlag fallen lassen , noch
mit flüchtigem Laugensalz aufgelöst, blau er¬
scheinen.

\

SA her kleesalz,

SAL ACETO SELLAE.

Gestalt, Ein mit Sauerkleesalzsäure übersetztes
Gewächsalkali in kleinen, blättrigen Krystalien.

Farbe, weil«. Ge~
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Geruch, keiner. Geschmack, sauer.

Wesentliche Bestandtheile. Hydrogen , Oxygeti
vegetabilisches Laugensalz.

Bereitung. Man erhält dieses Salz, indem man den
bis zur Honigdicke abgedampften frischen Saft
der Pflanze in eine gläserne Flasche mit einem
engen Balse giefst, und oben darauf Olivenöl.
ISIach einigen Wochen setzt sich eine Rinde an,
welche nun dieses Salz ist. Die Schweitz,
der Tiiü'ringerwald , und der Harz liefern die
beste Bereitungsart.

Verfälschung.

1) Mit IVeinsteinrahm oder Weinsteinsäure..
Man erkennt diese Mischung an dem brenz-
lichten Weinsteinspiritus - Dampf.

2) Mit Vitriolsäure übersetzten Vitriolweinsteins
Man entdeckt diesen, wenn man einigt;
Tropfen von einer Bleyzuckersolution hin¬
eintröpfelt, es entsteht ein in Salpetersäura
sich nie wieder auflösbares Präcipitat.

Veränderung. In Wasser löset es sich mehr oder
weniger auf, so braucht das Thüringische
noch einmahl so viel Wasser als das Schweitze¬
rische zu seiner Auflösung. An der Luft bleibt
es unverändert. Das Quecksilber und Silbe*
schlägt es aus der Salpetersäure als schwer

, auflösliche, wie Knallgold im Feuer platzende
Salze nieder, und zersetzt den aufgelösten
Gyps, und harte Wässer.

I

Cc mr- m



^ 404 ) —

Wirkung , kühlend.

Arzneygebrauch. In Ermanglung des Salis tartari
zu kühlenden Mitteln.

Technologischer Gehrauch. Wegen seiner Eisen
und dessen Kalk auflösenden Kraft, um Tin¬
ten-und Rostflecke aus den Zeugen zubringen.
Mit Traganthsclileim macht man einen Teig
daraus, und bringt ihn in Stängelchen oder
Täfelchen, auf welche man ein Petschaft
drückt, zu uns. Auch nimmt man es unter
das Limonadepulver, indem man ein halbes
Loth davon zu vier Loth Zucker und vier
Tropfen Citronenöl setzt.

Kritische Kennzeichen. Ein reines, unverfälschtes
Salzmufs aufblühenden eisernenBlechen schmel-
zen, gleichsam kochen, keinen empfindlichen
Geruch ausstossen, und ein reines Pflanzen¬
alkali zurücklassen.

BENZ OEBLUMEN.

FL 0 RES BENZOE.

S. zubereitete Mittel.

1

FÜNFTER ABSCHNITT.

Fon den alkalischen Salzen.

Die alkalischen Salze , wie schon in der Mine-
ralogie erwähnt worden , machen eine den Säuren
ganz enlgegengesetzte Gattung aus. In den Vege-
tabilien liegen sie nie frey, sondern jederzeit ge-

bua-
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bunden, so, dafs sie ohne besondere Trennung nie
einen freyen Zustand annehmen können. Derglei¬
chen Bindungsmittel sind die Pflanzensäuren und
die harzichten Theile, jene sind im Feuer zerstör¬
bar, daher erhält man durch Einäscherung fast al¬
ler Kräuter ein alkalisches Salz aus der Asche
derselben durch Auslaugen mit Wasser.

VEGETABILISCHES LAUGENSALZ.

S. zubereitete Mittel.

SECHSTER ABSCHNITT.

Von Neutralsahen.

Dahin gehören das Seignettesalz (Sal Seignetti),
die trockne und zerflossene Weinsteinblättererde ,
(Terra foliata tarlari sicca , seu Acetis Sodae) , et
Liquor terrae foliatae tartari , seu Liquor acetis Li-
scivae). u. s. w. S. zuber. Mittel.

II

SIEBENTER ABSCHNITT.

Von dem Fettstoff.

Der Fettstoff macht die Grundlage aller fet¬
ten Oele aus , die nur allein in den sehleimichten
Saamen der Gewächse angetroffen werden.

Erste Abtheilung.

Von den fetten ölen.

Sind dicke, schmierige Flüssigkeiten ohne Ge¬
rach und Geschmack, welche leichter als das Wa-

ser
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Ser sind , im Weingeist und Wasser sich nicht auf¬
lösen, in der Kälte gerinnen, sich mit alkalischen
Salzen zu Seifen verbinden, mit Bleykalken gekocht
Pflaster darstellen, mit Wachs , Harz, Kampfer,
Salben erzeugen , sich gerne mit Verbreitung einer
Flamme und eines übelriechenden Dampfes entzün¬
den, mit Säuren sich verdicken, und saure Seifen
bilden, mit Schwefel den Rulandischen Sehwqfelbal-
sam , an der Luft lange ausgesetzt , schmiericht,
ranzicht werden, sich verdicken und unangenehm
riechen, für sich destillirt eine Kohle zurücklas¬
sen, und ein brandiges den ätherischen Oelen ähn¬
liches Wesen annehmen. In der Natur findet man
sie nie frey , sondern jederzeit mit SchAeimstoif e
Zuckerstoff und vväfsrichten Theilen verbunden ,
daher erhält man durch Zerstossen und Pressen sol¬
cher Saamen eine schleimichte Masse, und durch
Zusatz mit Wasser eine Pflanzenmilch , die sich
durch die Ruhe nach einigen Tagen in eine obenauf¬
schwimmende Fettigkeit, eine trübe, säuerliche
Feuchtigkeit, und in ein mehlichtes Wesen absetzt.

Die in der Pharmazie gebräuchlichen fetten
Oele erhält man

1) aus den Früchten,, wie z. B. das Olivenöl.
das JVufsäl , das Mufskatnufsöl.

2) Aus den Beeren, das Lorberbeerrenöl,

\

3) Aus den Saamen , dahin gehören das Man¬
del , das Bilrenhrautsaamenöl, das Leinsaamenöl ,
und das Ricinusöl. Ich werde von allen diesen Oelen
bey den zubereiteten Mitteln besonders reden.

A D F,
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ACHTER ABSCNITT,

Von dem Wachse.

Das Wachs kommt in allen seinen Eigenschaf¬
ten mit den fetten festen Ölen überein, und ver¬
hält sich eben so im Feuer und in seinen Verbin¬
dungen. Sein Stoff macht einen Bestandtheil sehr
vieler Pflanzen aus, bey den mehresten liegt er .
im Blumenstaube, bey andern auf den Blättern,
andere schwitzen ihn von selbst aus. In der Phar¬
mazie gebraucht man das weisse und gelbe Wachs,

WEISSES UND GELBES WACHS.

CERA ALBA ET CITRUSA.

Ursprung des Worts. Cera , a graeca voce xtj^o?.

Gestalt. Ein von den Arbeitsbienen aus dem Blu¬
menstaube der Pflanzen gesammletes hartes
Pflanzenöl, welches die Bienen in Kü'gelchen
sammlen, an dem obern Schenkel ihrer Hin-
terfüsse kleben , und so nach Hause tragen ,
wo sie es dann fressen , dann nach einer Art
von vorgängiger Verdauung zwischen den
sechs Gelenken des Hinterleibes als zarte Blätt¬
chen hervorschwitzen , und warm und weich
zum Bau ihrer Zellen anwenden.

Farbe, gelb und weifs, sclnvarz*), braungelb**).

I

*) In Westindien befindet sich eine Bienenart, welche ein
schwarzes Wach» bereitet, das «eine Farbe durch das
Bleichen nie verliert.

**) Esgiebt auch ein braungelbes wie Storax riechendes Wachs^
welches die Bienen von Knospen und jungen Reiserndtr
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Geruch, angenehm. Geschmack, keiner.

Wesentliche Bestandtheile. Hydrogen, kohlensau¬
re Basis, und Sauerstoff.

Vaterland. Wie der Honig.

Bereitung. Nachdem der Honig aus den Wachs¬
tafeln herausgenommen ist, werden diese in
kochendes Wasser geworfen, da dann das
reine Wachs nach dem Erkalten oben auf.
schwimmt, die Unreiaigkeiten aber zu Boden
sinken. Dieses ist das gelbe Wachs, (Cera ci-
trina), welches etwas weichlich, im Alter har¬
ter , spröder, zerbrechlicher ist. Wird nun,
dieses mehrmahl ausgeschmolzen , und der
Luft und den Sonnenstrahlen ausgesetzt, so
wird es weifs , und verlieret den jjihm eignen
Geruch. Man nennt dieses das weisse Wachs,
(Cera alba), welches härter, spröder, schwer
flüssig, und schwerer ist. Auch erhält man
aus den Beeren des Wachsbaums, (Myrica
cerifera) , durch blosses Auskochen das grüne
Wachs, so wie aus den Früchten des ostin¬
dischen Talgbaums , (Cvoton sebiferum) , auf
eben diese Art ein weisses vegetabilisches Talg.

Verfälschung des gelben Wachses:

i ) Wasser , Erde, Steins,
»■)

1 der Tannen , Fichten, Eschen, Erlen , und andern
harzigten Bäumen sammlen, und ohne es zu gemes¬
sen, zur Ausstopfung der Öffnungen und Wohnungen
gebrauchen. Man nennt es Stop/wachs , Vorwachs,
Bienenharz.



— ( 409 ) ~

s) Harz und Weifspech, der Geschmack
und Weingeist zeigen den Betrug.

3) Erbsmehl, der Geschmack ist strenge,
■die Farbe matt, zerbröckelt sich leicht, läfst
geschmolzen und durchgeseihet das Mehl im
■wollenen Seihetuch zurück. Das weisse Wachs
ist mehrentheils mit Talg vermischt, ein sol¬
ches Wachs ist aber nicht so brüchig, son¬
dern weicher, übler von Geruch. Kaustische
Lauge löst den Talg auf, läsft das Wachs
unberührt, welches gewogen das Gewicht des
eingemischten Talges angiebt.

Veränderung. Wasser löset eben so wenig von
Wachs auf, als der Weingeist, doch entfärbt
letzterer das gelbe WTachs gänzlich, und macht
es weifs. Der Äther zertheilt das weisse
Wachs, und bildet eine milchtrübe Auflösung,
auf das gelbe wirkt er geschwinder, die Auf¬
lösung ist trübe, und hat eine geringe Citro-
nenfarbe. In Harzen und fetten Ölen löset es
sich auf, mit ätzenden Alkalien macht es eine
Wachsseife.

Wirkung, gelind reitzend.

Arzneygebrauch. Jetzt selten. Vormahls in der
Ruhr, Schwäche der Lunge. Ausserlich, bey
aufgesprungenen Lippen und Brustwärzgen.

Pharmazevlischer Gebrauch. Zur Bereitung des
Wachsöls. S. zuber. Mittel. Auch wird es
unter die Ceraten, Pflaster und Salben genom¬
men.

Tech-
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Technologischer Gebrauch des gelben Wachses,
um Stücke von Schalen und Steinen z. B.
Alabaster, Marmor, Porphyr zusammenzu-
kütten, zum Siegelwachs, des weissen, mit
etwas weissen Terpenthin zu Wachskerzen,
Wachsstbcken, zum Äzgrunde, zu Glühwachs,
zum Wachspussiren, mit Baumöl, Terpen¬
thin , Unschlitt zu anatomischen Einspritzun¬
gen , denen man nach Verschiedenheit der
Farbe Zinnober oder Grünspan zusetzt, zum
Pussiren mit gleich vielem Terpenthin und Bley-
weifs , nebst etwas Unschlitt.

KÖRNERLACK.

LAC CA. *)

Ursprung des Worts. Lacca, aus der arabischen
Benennung Lach. Kürnerlack, weil er in klei¬
nen runden Stücken vorkommt.

I

Gestalt- Ein harter, reiner, durchsichtiger, aus
einem eignen Harze und wachsartigen Thei-
len bestehender Pflanzensaft, welcher von
der Lackschildlaus, (Coccus Lacca) , aus den
saftreifen Spitzen der oberwähnten Pflanze,
der Feigenbäume, Brustbeerenbäume, aus-
ge^auget wird, wo er dann hervorquillt, und
erhäVtet.

Farbe, roijh.

1 Ge-

*) Cioion tacciferu-m. Bütanic
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Geruch und Geschmack, keiner.

Wesentliche Bestandteile. Wachsartige und har¬
zigte Theile.

Vaterland. Indien, von wo er nach Arabien, Sy¬
rien, Konstantinopel, Alexandrien , Venedig,
u. s. w. nach Deutschland kommt.

^Bereitung. Die jungen Lackschildläuse kommen
von der Grösse einer kleinen Laus im Novem¬
ber oder Dezember hervor, und ziehen sich
wie die Blattläuse an die äussersten saftigen
Zweige der Bäume , woraus schon im näch¬
sten Jäner das Gummilack quillt, womit die
Thierchen bedeckt werden, und das schon im
May zu kleinen länglichten Holen oder Zellen
ausgebildet ist. In diesen Zellen schwellen
die trächtigen Schildläuse in den folgenden
Monathen zu einer unförmlichen, fast unbe¬
weglichen kleinen Blase auf, und enthalten
den schon rothfärbenden Saft. Im Oktober
und November zeigen sich darinn 20 bis 30
Eyer, aus welchen die Jungen hervorkommen.
Im Handel sind gewöhnlich drey Sorten:

1) der Stocklack, Stangenlack, (Larca in ha-
culls, ramulis) sind die mit Lack besetz¬
ten Zweige;

2) der Kürnerlack , (Lacca in granis) , dieser
ist der von den Indianern gesammlete Stock-
lack, aus welchem gröblich zerslossen, mit
Wasser ausgekocht, das rolhfärbeude We¬
sen ausgezogen w.ird. Diese Art ist in den
Apotheken eingeführt;
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5) der Schelllack, Tafellack, (Lacca in tahu*
lis) ist der aus dem Körnerlack durch Flüs¬
sigmachen im kochenden Wasser zwischen
zwey Platten von Marmor zu Tafeln ge-
pref'ste Lack.

IVirkung, etwas zusammenziehend, tonisch.

Arzneygebrauch. In Substanz nie.

Pharmazevtischer Gebrauch. Zur Bereitung der
Gummilactinktur. S. zuber. Mittel.

Technologischer Gebrauch. Dieser Lack ist die
Grundlage des Siegellacks ; auch gebraucht
man ihn z^um Färben der Zeuge. In Weingeist
aufgelöst, giebt ar einen vortrefflichen Firnifs
ab.

NEUNTER ABSCHNITT.

Von den ätherischen Oelen.

Die ätherischen Öle, die man auch riechbare
Öle , destillirte Öle , und ganz zweckwidrig wesent¬
liche Öle nennt, machen einen eigentlichen Be-
standtheil der Pflanzen aus, die daher, nach der
Verschiedenheit der Substanzen , woraus sie ge¬
wonnen , verschieden sind , indem einige Pflanzen
mehr oder weniger diesen Stoff besitzen. In ihrem rei¬
nen Zustande besitzen sie einen auszeichnenden, der
Pflanze, woraus sie erhalten werden, eignen Geruch,
xvelcher nicht dem Spiritus rector, sondern ihrer gros¬
sen Flüchtigkeit und nervenreitzenden Kraft zuzu¬
schreiben ist. Ihr Geschmack ist brennend, er¬
hitzend, der jedoch bey einigen stärker, bey an¬

dern



— {4i3 ) ™

dem schwächer ist. Sa ist z. B. das Pfefferöl bey
weitem nicht so scharf, als die ganze Pflanze.
Ihre Farbe ist sehr verschieden , einige sind was¬
serklar, andere gelb wie das Anifsöl, braun, biau,
das Schafgarbenöi, grün, das Wermuthcl, doch,
ändert Jahreszeit, Alter der Fflanze , die G'e hier
sehr vieles. Sie sind unter allen die flüchtigsten ,
und können daher vermittelst der Destillation aus
einem Gefäfse in das andere getrieben werden. Im
Weingeist sind sie auflösbar, dem Wasser theiien
sie ihren Geruch, Geschmack, und ihre Arzney-
kräfte mit, und bilden mit ihnen die destiUirten
Wässer, Sie sind leichter als das Wasser, und
schwimmen auf demselben , wie fast alle europäi¬
schen Öle, oder sie sind schwerer, und fallen darin
zu Boden, wie das Zimmetöl, Nelkenöl. Sie sind
meistentheils in ihrem frischen Zustande dünne und
flüssig, gerinnen in der Kälte, nehmen aber in
der Wärme ihre vorige Gestalt an, wie das Anifsöl,
Fenchelöl, andere sind dick und schleimähniich,
und bleiben in der Schlangenröhre stecken , wie
z. B. das Schafgarbenöl. Mit den ätzenden Lau¬
gensalzen gehen sie sehr schwer eine Verbindung
ein, nur eine Digestion bewirkt dieses, man er¬
hält eine schmierige Masse, die man ätherisch- öiig-
te Seifen nennt, und unter dem Nahmen Starkeyi¬
sche Seifen bekannt sind. Im Alter verlieren endlich
diese Öle ihren Geruch, verdicken sich, und neh¬
men einen harzigten Zustand an. Einige setzen ei¬
ne crystallinische Substanz ab , welche eine Folge
von der absorbirten reinen Luft ist, wodurch ein
Theil des Öles in Säure verwandelt wird , welche
den andern zu einen Harze verdickt, daher ge¬
schieht die Veränderung durch Säuren, vorzüglich
durch Salpetersäure augenblicklich.

Die
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Die in der Pharmazie gewöhnlichen ätherischen
Öle sind folgende:

0 aus den Saamen, das Anifs - Dille - Küm¬
mel - Fenchelöl;

2) aus den Besren, das Waohholder - und
Lorbeer öl;

ß) aus Früchten, das Muskatnufsöl;

4) aus den FruchtschaaJen , ö&s Muskate/u
hlüthan- Citronenschaalen - Pomnieranzenschaalenöl;

5) aus Blumenkelchen, das Gewürznelkenöl;

6) aus Bliithen, das Chamillen - Lavendel-
blüthenöl;

7) aus Blättern r Rofsmarin - Sebtnbaum - Caje-
putöl;

8,) aus dem Kraut, das Wermuth ■ Majoran-
Krausemünzen - Pfeffer münzen - Wbhlgemuth - Bauten-
Salbej - Quendel- Wurmkrautöl;

9) aus den Balsamen , das Terpenthinöl;

10) aus den Rinden , das Zimmslöl. S. zi¬
tier. Mittel.

A
XEHIS*
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ZEHNTER ABSCHNITT,

Von den Harzen.

Die Harzt sind eingedickte Pflanzensäfte, wel¬
che einen eigenen Geruch und Geschmack haben ,
im Feuer sich entzünden, und während dem Ver¬
brennen diesen Geruch verbreiten, im Wasser sich
nie auflösen, ausser durch Abreiben mit Eyergelb,
Gummi, Schleim, und mit Seife,,im Weingeiste
hingegen sehr leicht, daher die Tinkturen , Essen¬
zen, Elixire. In fetten und ätherischen Ölen lö¬
sen sie sich ebenfalls sehr gut auf, im ersten Falle
entstehen die Firnisse, im letzten künstliche Balsame,
Übrigens sind sie nie flüchtig, sondern werden bej
der trocknen Destillation in brandichtes und äthe¬
risches Oel, in Säure, in eine Kohle und einige
Gasarten zerlegt. Sie haben ihren Sitz theils in
eigenen Gelassen der Vegetabilien, theils kommen
sie mit gummichten und schlehnichten Theilen ge¬
bunden vor. In vvarmen Gegenden fiiefsen sie von
selbst aus, wenn man die Vegetabilien an einer
Stelle verletzt , wo sie entweder flüssig bleiben,
oder zu festen zerbrechlichen Körnern erstarren. Je¬
ne flüssige Harze nennt man naturliche Balsame ,
diese trockne Harze.

Erste Abtheilung.

Von den trocknen Harzen.

Alle Pflanzenharze entstehen aus den flüssigen
Balsamen, indem der ätherisch - ölichte Bestand¬
teil verfliegt, oder dieser durch die Einwirkung
der Luft verdickt, und in Harz verwandelt wird.
Sie sind alle zerbrechlich , und geben bey der De-

stii-
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stillation nur sehr wenig ätherisches Oel, zuweilen
bey der trocknen flüchtige , benzoearüge Salze,
alle aber lassen eine Kohle zurück. Hielier gehö,
ren folgende,

BENZOEHARZ. WOHLRIECHENDES
ASAJSDHARZ.

RESINA BENZOES. ASSAE ODORATAE. *)

Gestalt. Ein hartes, trocknes, leicht zwischen
den Fingern zerreibbares , durchscheinendes
Harz, welches in grossen Stücken zu uns
kommt, an deren Oberfläche man noch die
Eindrücke der Rohrmatten bemerkt.

Farbe des herausfliejsenden Saftes, weifs , der nach.
dem Erhärten gelblich, röthiich oder bräunlich
wird , dann , je länger er der freyen Luft aus»
gesetzt ist, noch dunkler wird.

Geruch, durchdringend, angenehm, vorzüglich
wenn man es anzündet. Geschmack , suis-
lich, balsamisch.

Vaterland. Die Insel Sumatra , wo es vorzüglich,
aus den verletzten Spitzen des unten erwähn¬
ten Baumes ausfliefst.

1
Veränderung. Im Äther und Weingeist ist es

auflösbar, aus welchen letztern es durch Was¬
ser als ein weisses Pulver zu Boden fällt, das
man Jungfer Milch, (Lac virginum) nennt. Für

sich

*) Styiax Benztfe. Botanie.
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sich sublimirt, setzt es sich in schonen , weis¬
sen Nadeln an, die man Benzoeblumen, (Flures
benzoes) nennt, und die durch Kochen mit Kalk¬
wasser und Ausscheidung mit Salzsäure reiner
werden, und nun eine wahre Säure sind, die
man Benzoesäure, (jteidum benzoieum) nenut.

Wirkung y anhaltend reitzend, stärkend.

Ar zneygeh rauch. Innerlich aufserst selten , vor-
mahls in der Engbrüstigkeit. Äusserlich, zum
Räuchern in der englischen Krankheit , und
im Wasserbruch der Kinder.

Pharmazevlischer Gebrauch. Zur Bereitung der
Benzoeblumen , und der Benzoetinktur.

Kritische Kennzeichen. Man wähle die reine,
durchsichtige, röthliche, mit weilsüchen, den
zerbrochenen Mandeln ähnlichenKörnern durch¬
webte Benzoe, die man Mandelbenzoe , (Ben¬
zoes amygdaloldes) nennt, diebraune, schwärz¬
liche unreine, Benzoe in Sorten f (Benzoes in
sortis) ist die schlechteste.

ELEMIHARZ.

RES INA EL EMI. *)

Ursprung des Worts. Elemi, a Graeca voce ikaict
Olea , weil man den Baum davon für einen

Ae-

") Amycis «lemifera. Betaute.
IL Abtkeil. Dd
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Aethiopischen Oelbaum in alten Zeiten gehal¬
ten hat.

Gestalt. Ein trocknes, durchsichtiges, zerreibli-
ches Harz,

Farbe , gelblich - grün.

Geruch., eigen, nicht unangenehm fenchelarüg.
Geschmack, bitterlich.

Vaterland. Aus Brasilien, Neuspanien, wo das
aus den Rinden der Bäume durch gemachte
Einschnitte ausiliefsende, des Nachts über sich
verdickende Harz vor Zeiten in runden, mit
Rohrblättern umwickelten Klumpen gebracht
wurde, das man aber jetzt gemeiniglich in gros-
sen Stücken in Kisten erhält.

Verfälschung. Mit Harz , Terpenthin, Spicköl.

Veränderung. In Weingeist und Oelen loset es
sich auf, durch die Destillation erhält man
ein ätherisches Oel. Erwärmt leuchtet es im
Finstern.

Wirkung, reitzend.

Arzneygebrauch. Selten, vormahls bey Geschwü¬
ren.

\

Pharmazevtischer Gebrauch. Zur Bereitung der
Elemisalbe, die man auch jdrcäus Balsam
nennt. S. zuber, Mittel,

Kri-
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Kritische Kennzeichen. Je weisser und reiner, um
desto besser, das Äthiopische in Schilfblättern
eingewickelte, verdient vor allen den Vorzug ,

kommt aber jetzt z-u uns selten.

SANDARACH.

RESINA JUNIPERl, SEU SANDARACA. *)

Ursprung des H rorCs. Juniperus, siehe Lignum.

Gestalt. Ein klares, aus runden oder länglichten
Stucken bestehendes Harz.

Farbe , blarsgelb.

Geruch, schwach, zündet man ihn aber an, stark,
angenehm , balsamisch , dem Mastix ähnlich.
Geschmack, sfikwach, harzig.

Vaterland. Die Bäume, von denen dieses Harz
zwischen dem Holze und der Rinde an d<:a
Knoten des Stamms ausschwitzt, und in klei¬
nen Körnern erstarrt, lieben nur die warmen
Gegenden gegen Morgen. Wir erhalten es
gröistentheils aus Afrika.

Veränderung. Das Wasser hat kei;;e Wirkung auf
ihn, der Weingeist, Äther, und die ätheri¬
schen Oele lösen ihn leicht auf. Durch die
Destillation erhält man ein wohlriechendes
Wasser, und etwas ätherisches Oel.

Dd 2 Wir-

\

La

E1
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Wirkung, reitzend, gelind zusammenziehend,
tonisch.

drzneygebrauch. Innerlich nicht. Äusserlich als
Räucherung bey arthritischen und Wasserge-
schwülsten.

MASTIX.

RES1JSA MASTICHE , SIFE LENTISCI. *)

Ursprung des Worts. Mastiche , a /xxaT/'fa, flageU
lo , weil er aus dem verwundeten Baum aus¬
schwitzt, oder vielleicht a rnasticando , weil
er durch das Kauen sich erweichet. Lentiscus,
a lentore foiiorum.

Gestalt. Ein aus trocknen, zerreiblichen , mehr
oder minder durchsichtigen, glänzenden Kör¬
nern bestehendes Harz.

Farbe , blafs, Citronengelb.

Geruch, Cüfs , leicht aromatisch, vorzüglich wenn
man ihn anzündet, sehr angenehm. Ge¬
schmack, eigen , gewürzhaft.

Wesentliche Bestandteile. Es enthält noch über-
dem in seiner Mischung ein ätherisches Gel,
und eine Substanz, die dem Wachsstoff sehr
ähnlich ist.

1 Va*

*) Pistacia Lentiscus. Butanie.
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Vaterland. Portugall, Spanien , Frankreich und
Italien. Der beste kommt von der Insel Chio,
wo er aus den daselbst befindlichen Mastixbäu¬
men herausfliefst , und entweder an den Bäu¬
men sitzten bleibt, oder auf die Erde tröpfelt,
und sicli erhärtet.

Sammlungszeil:. Gegen das Ende des August bey
trockner Witterung bis Anfang des Novembers,
wo das Ende der Zeit durch ein Gesetz be¬
stimmt wird. Diese Erndte ist so ergiebig,
dafs die Einwohner von Chio dem türkischen
Kaiser jährlich einen Tribut von vier bis 500O
Dukaten erlegen. Die Reinigung geschieht
durch Landleute binnen vier Wochen in Sieben.
Auf diese Weise erhalten wir den mehresten
über Smyrna, von wo er nach Marseille,
Holland u, s. w. versendet wird.

Verfälschung. Mit Sandarach. Man erkennt die-
se Mischung dadurch, dafs unter dem Kauen
die Körner des Sandarachs leicht zerspringen
und zerbröckeln , die Mastixkörner aber dem
Drucke nachgeben. In Terpenthinöl löst sich
Mastix , nicht aber Sandarach auf.

Veränderung. Im Wasser unauflöslich , im Wein¬
geist löset er sich nicht vollkommen auf, son¬
dern hinterläfst eine Substanz, die sich wie
der Wachsstoff verhält. Nur allein das Ter¬
penthinöl löset ihn vollkommen auf.

Wirkung, reitzend, stärkend.

Ar zneygebrauch. Beym Nachtripper, weissen
Fluls. Öfters äusserlich als Kaumittel, den

Athem
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Athern zu verbessern, zum Bestreuen der Ge¬
schwüre uud cariQsen Knochen.

.Pharmazevtischer Gebrauch. Als Material zu
Räuchepulvern , zu Pflastern.

Technologischer Gebrauch. Zu Firnissen.

Kritische Kennzeichen. Man wühle grosse, blafse,
citronengelbe, durchsichtige, trockne, ange¬
nehm- harzig schmeckende, und in> Kauen als
Wachs zähe Körner, •solche ausgesuchte nennt
man Mastixkomer, (Mas icke electa s ingranis).
Die dunkelgefärbten, bVaulichten, unreinen
Stücke , die unter dem Nahmen Mastix in
Sorten {Mastiche in Sortis) vorkommen, sind
nicht anwendbar*

WEYRAUCH.

\

RESIJSA OLIBAXI. *)

Ursprung des Worts. Oübanum , a hßocvog , a
Xe/ßw, stitlo, oder wie einige wollen , von dem
Berge Libanon , wo er häufig gesammlet wer¬
den soll.

Gestalt. Ein aus grossen, rundlichen, länglichen,
oft zusammenhängenden , äusserlich mehlich-
ten . halbdurchsichtigen, innerlich glänzendet:,
trocknen, zerbrechlichen, dann dehnbar und
zähen Körnern bestehendes Harz, welches un r

ter

*) Juniperus Licia. BoCanic.
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ter der Rinde sich ansammlet, und von selbst
durchschwitzt,

Farbe, gelb, etwas weifslich.

Geruch, angenehm, vorzüglich wenn man ihn auf
Kohlen anzündet. Geschmack , gewürzhaft.

Wesentliche Bestandteile. Dieses Harz enthält
einige gummichte Theile, und ein ätherisches
Ocl.

Vaterland. Man erhält ihn aus Arabien, von wo¬
her er über Mekka nach Kairo geführet, und
der meiste Theil nach Marseille verkauft wird.

Sammlungszeit. Im Anfange der Hundstäge bey
der gröfsten Hitze wo mau dieBäume aufritzt.

Verfälschung. Mit Bdellium.

Veränderung. Mit Wasser gerieben entsteht eine
milchichte Flüssigkeit, die geistige Tinktur
ist durchsichtig , gelblich , der Äther zieht kei¬
ne Farbe aus.

Wirkung, reitzend, gelind zusammenziehend.

Arzneygebrauch. Keiner, "vormahls in Husten &c.
Äusserlich, zum zertlicilenden, stärkenden
Rauch.

Pharmazevtischer Gebrauch. Als Material zum
Räucherpulver, zu Pflastern. S. /über. Mittel.

Tech-
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Technologischer Gebrauch. In Arabien pflegt man
oft die Schiffe damit zu verpichen.

Heiliger Gebrauch. Als Ranchwerk in den katho¬
lischen und russischen Kirchen.

Kritische Kennzeichen. Man wähle ihn mit den
oben beschriebenen Eigenschaften.

WEISSES PECH.

PIX slLBsi. *)

Ursprung des Worts. Pix, a Graeca voce, Tli'aou.

Gestalt. Es ist das gemeine oder schlechte Harz,
welches aus den in die Rinden der Fichien ge¬
machten Löchern ausfliest, und während dem
Schmelzen und Kochen durch Zusatz vom kal¬
ten Wasser eine dem gelben Wachs ähnliche
Farbe annimmt.

Geruch, Terpenthinartig. Geschmack, keiner.

Vaterland. Wälder, wie im Thüringischen.

JVirkung , reitzend, harntreibend.

Arzneygebrauch. Blofs zu Geschwüren.

Pharm azevtischer Gebrauch. Zu Pflaster und Sal-
ben. S. zuber. Mittel.

Tech-

*) Pinus sylrestris. Botaiüe.
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Technologischer Gehrauch. Um Mehlkleister zä¬
her zu machen, zu einigen Eisenarbeiten. Mit
Lampenschwärze füllt man die Buchstaben
aus, die man in Stein gegraben hat,

DRACHEISBLUT.

SASGÜIS DRACOmS. *)

Ursprung des Worts. Wegen der rothen Farbe.

Gestalt. Ein sehr sprödes Harz ohne Geschmack
und Geruch, ausser, wenn man es auf einem
heissen Bleche schmelzt, wo es sehr angenehm
riecht.

Vaterland. Wir erhalten dieses Harz aus Ostin
dien von dem Rotang, (Calamus Rotang), wel
ches aus dem in der Frucht enthaltenen Kern
durchschwitzt, von dem Flügelfruehibaum,
(Pterocarpus Draco), und dem Drachenbaum,
(Dracaena Draco), wo es durch Einritze der
Rinden in den Baum ausludst.

Sammlungszeit. Die mit einem rothen Harz über¬
zogenen reifen Früchte werden in einer Reif',
lniihie gelinde gestampft, damit das Harz ab¬
springe , welches nachher bey der Wärme in
Kugeln formiret wird. Dieses ist die beste
Sorte, und kommt in Stücken von der Gröfse
einer Wallnufs vor. Man nennt dieses San-
guis draconis in placentis. Eine schlechtere
Sorte gewinnt man durch Auskochen der Früch¬

te ,

*) Pterucarpus Draco. Calamus Kotang. Botanic.
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tc , diese haben die Gröfse der Muskatnüsse,
und sind gliederweise in Stroh geflochten, die¬
ses sind die Drachenblutstropßn, (Sanguis dra-
cortis in granis) , das schlechteste ist das in
Tafeln, und meistens verfälscht. Man erhält

aus den schon ausgekochten Früchten durch.
das Pressen; der aus den übrigen Bäumen
ausschwitzende Saft wird durch Ritzungen in
den Hundstagen erhalten , wo er sich, sogleich
eoaguliret und gesammlet wird.

Veränderung. Es löst sich in Weingeist und äthe¬
rischen Oelen sehr leicht auf, äusserst schwer
im Wasser. Auf das Feuer geschüttet giebt
es einen dem Storax ähnlichen Dampf.

Verfälschung. Gemeiniglich eine Zusammensetzung
von Gummen, denen man mit dem ächten
Drachenblut, oder dem rothen Brasilienholz
die Farbe gegeben hat. Auflöslichkeit im Was¬
ser, und Blasenwerfen im Feuer, entdeckt

i. Betrag. Unauflöslichkeit im Wasser, da¬
gegen Auflösfichkeit im Weingeist und Entzün¬
dung im Feuer ohne Blasen zu werfen, be¬
stimmt dieAchtheit des Harzes.

Wirkung , reitzend , zusammenziehend.

Arzneygeh rauch. Beym Tripper und Blutflüssea.
Ausserlich, beym blutenden Zahnfleisch,

Technologischer Gebrauch. Zu Mahlerfarben.

Ausser diesen Harzen gehören noch hie-
her das Jalappenharz und das Quajackharz.,
man sehe darüber zuber. Mittel.

Z w e y-
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Zweyte Abtheilung.

Von den Balsamen.

Die Balsame, (Balsama), sind blofs durch ih-
ie Flüssigkeit , und durch die grölsere Menge von
ätherischen Oele , welches sie enthalten, von den
Harzen verschieden , daher auch ihr Geruch stär¬
ker. Alle nalürliche Harze waren daher Balsame,
und alle Balsame werden durch Entziehung ihres
Geles Harze.

COBAIV'ABALSAM.

BALSAMUM COPAWAE. *)

Gestalt. Ein flüssiges, durchsichtiges und klares,
wie Mandelöl dickes Harz, welches aber im
Alter zähe , undurchsichtiger wird.

Farbe, blafsgelb.

Geruch, angenehm. Geschmack, bitter, scharf.

Vaterland. Wir erhalten diesen Balsam von der
Insel Maranhon in Brasilien, und von den
Antiilischen Inseln, von wo er im ersten Fal¬
le dünnflüssig, hellgelb von Farbe und von
angenehmen Geruch ist, im letzten Falle aber
goldgelb aussieht, und unangenehm riechet.

Sammlun^szeit. Man gewinnet ihn entweder durch
gemachte Einschnitte in die Bäume im Som¬

mer ,

£K»3j{«
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mer, wo er dann gesammlet, und in irdene
Gefässe durch die Spanier und Holländer her¬
ausgebracht wird. Der antillische Balsam
wird meistens durch Auskochen der Äste er¬
halten.

Verfälschung. Mit fetten Oden, z. B. Mandelöl,
Terpenthcn. Das beste Mittel , seine Ächtheit
zu prüfen, ist die Weinsteinti/ictur , denn in
dieser löst sich der ächte Balsam völlig- auf,
jeder unächte wird trübe , milchicht.

Veränderung. Erlöset sich in Vitrioläfher, Wein¬
geist und ätherischen Oelen auf, und schwimmt
auf der Flache des Wassers. Durch dia De¬
stillation mit Wasser erhält man ein angenehm
and gewürzhaft riechendes, wesentliches Oel,
welches den dritten Theil des Balsams ausmacht.

Wirkung , reitzend , erhitzend , stärkend,

^irzneygebrauch. Bey Geschwüren der Harnwege,
im Nachtripper. Änsserlich, bey der Knochen¬
fäule.

Kritische Kennzeichen. Man wähle den blafsgel-
ben , hellen , aromatischen Baisam , von ei¬
ner terpenthinartigen, auch noch flüssigeren
Consistenz, da dessen Flüssigkeit von dem ihm
beygemischten ätherischen Oele herrühret.

PE-
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PERU FI ARISCHER BALSAM.

B ALS AMUM FER UVIANUM. *)

Ursprung des Worts. Peruvianum , weil er vor
Zeiten aus Terra firma nach Peru, und von
daher nach Europa versendet wurde, und man
Peru für sein Vaterland hielt.

Gestalt. Es giebt von diesem Balsam drey Sorten:

j) Der schwarze Balsam, von terpenthinarti-
ger Consistenz.

2) Der weisse flüssige, von eben derselben
Consistenz.

3) Der weisse, trockene,

Farbe, des schwarzen Balsams, rÖthlich • braun ,
in das schwarze spielend , des weissen flüssi¬

gen, weifsgelblich , des weissen getrockneten ,
goldgelb.

Geruch des schwarzen Balsams, angenehm, wie
Vanille, des weissen, angenehm, Benzoear-
tig. Geschmack, gewürzhaft, scharf, bitter.

Vaterland. Wir erhalten diesen Balsam aus dem
südlichen Amerika von Peru , Caienne, Mexiko
und Brasilien , wo er entweder aus der aufge¬
ritzten Baumrinde ausfliefst, (weisser Balsam),
oder aus den abgehauenen Ästen des Stamms

und

*) Myroxylon peruiferum. Batarue.
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und aus der Rinde gezogen wird, (schwarzer
Balsam).

SammlungsseiC. Der weisse Ralsam wird getrock¬
net, in kleinen Klirbisschaalen versendet, ist
äufserst selten , der schwarze Balsam wird
erhalten, indem man die Rinde und Zweige
klein schneidet und mit Wasser auskocht,
da denn der Balsam oben aufschwimmt, den
man alsdann mit dem Löffel abschöpft.

Verfälschung des weissen-

1) mit Copaivbalsam, man entdeckt diesen durch
Zumischung des Vitriolöls, denn der reine
Balsam vermischt sich damit ruhig, und
es entsteht eine Carmosinfarbe, der ver¬
fälschte erregt ein Aufwallen und einen übel¬
riechenden Dampf.

2) Mit Lerchenterpenthin , der davon auf glü¬
henden Kohlen aufsteigende Terpenthin Ge
ruch beweil'st den Betrug.

3) Mit Benzoe, Mastix, Storaoc oder andern
wohlriechenden Harzen. Ächter Balsam läfst
sich weder mit einem destillirten , noch mit
einen ausgepreisten Oele vermischen, nur in
höchst rectitizirten Weingeist löset er sich
auf. Der iveisse , getrocknete Balsam ist oft
mit Geigenharz verfälscht; wirft man etwas
davon auf glühende Kohlen , so entsteht so¬
gleich ein Terpenthingeruch.

Der schwarze Balsam wird oft durch
eine Mischung von Benzoeöl , Pappelknos¬

pen
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pen und Behenol untergeschoben. Auch sie¬
det man eine halbe Unze rothes Sandelholz
in anderthalb Pfund Baumöl, und setzt dann
ein Pfund gelbes Wachs, anderthalb Pfund
venedischen Terpenthin und eine Unze
schwarzen peruvianisclien Balsam zu, doch
alle schon gesagten Gegenmittel zeigen dea
Betrug.

Veränderung. Der weisse Balsam löset sich sehr
geschwind im Äther auf, doch setzt diese
.Auflösung eine weifslichte Materie ab. Von
Weingeist wird er sehr leicht aufgelöset.

Der schwarze Balsam verbindet sich we¬
der mit Wasser, noch mit Milch, weder mit
ausgeprefsten und ätherischen Oelen , noch mit
thierischem Fette oder Wachs. Am Feuer ent¬
zündet er sich leicht. Der Weingeist und der
Äther lösen ihn völlig auf. Durch die Destil¬
lation wird er in ein angenehm riechendes,
ätherisches Oel und in ein Harz zerlegt.

Wirkung , reitzend , erhitzend , stärkend.

ArzneYgehrauch. Vormahls bey Lungengeschwü¬
ren, und in der Diarrhoe. Jusserllch,beyWun'
den der Sehnen und Nerven, in der Knochen¬
fäule.

FLÜS-
; 'I
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FLÜSSIGER STORNI X.

STTRAX LIQUIDA. *)

Ursprung des Worts. Slyrax , aus der griechi¬
schen Benennung otv(>u$, ein Rohr, weil er
vor Zeiten darinn gesarnmlet, und versendet
wurde.

Gestalt. Eine zähe, dicke, dem Honig an Con-
sistenz ähnliche Materie.

Farbe , rothbraun.

Geruch, dem gemeinen Storax ähnlich. Geschmack,
scharf, gewürzhaft.

Vaterland. Virginien, Carolina, Mexiko, Neu¬
spanien, wo er von dem obgenannten Baum
von selbst ausfliefst. Eine schlechtere Sorte da¬
von wird durch das Auskochen der Äste jenes
Baumes erhalten.

Verfälschung* Gemeiniglich ist er ein Gemisch
aus Storax, Myrrhe, Terpenthin , oder aus
trockne:n Storax, Weißpech und Oel.

Veränderung. Das Wasser hat keine Wirkung auf
ihn, der Weingeist wird davon bleichgelb ,
und erhalt den Storax - Geruch und Geschmack.
Der Äther wird blafsgelb und trübe, auf sei¬
ner Oberfläche befindet sich ein ähnliches gc-

färb-

'^Liquidambar styraciflua. Botanit*
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färbtes Oel, und zu Boden liegt eine Materie,
auf die der Äther nicht mehr wirket.

Wirkung, reitzend.

ArZTieygebrauch. Innerlich jetzt selten. Ausser-
lieh, zu stärkenden , heilenden Salben. Er
könnte dem peruviaaischen Balsam substituiret
werden.

Pharmazevtischer Gebrauch. Zur Bereitung der
Storaxsalbe , als Material zu den Rräuterpßa-
stern. S. zuber. Mittel.

Kritische Kennzeichen. Zum Gebrauche mufs man
ihn bey gelinder Wärme flüssig machen, durch
ein Haartuch drücken, damit die Unreinig-
keiten zurückbleiben.

GEMEINER TERPENTBIK

TEREBWTHINA COMMUNIS. *)

Gestalt. Ein flüssiges Harz, von der Dicke eines
Zuckersaftes.

Farbe, graugelblicht, halbdurchsichtig.

Geruch, eigen. Geschmack, bitterlich.

Vaterland. Frankreich und England , wo er, so
wie auch bey uns aus dem Fichtenbaum , (PL
nus sylvestris) gewonnen wird.

*) Pinus sylvestris. Botaaic.

IL Abt heil, E e
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Sammlungszeit. Im Sommer hauet man Lot!
die Rinde, wo er/von selbst ausliefst l
in untergesetzten Gefässen aufgefangen

Wirkung , reitzend , harntreibend.

Arzneygebrauch. Bev Verschleimungen der Urin*
wege, Steinbesen werden , und im Nachtrip-

Pharmazevtischer Gebrauch. Zu Pflastern.

Technologischer Gehrauch. Zu Firnissen, Wachs¬
tapeten , anatomischen Praeparaten, zu Sie¬
gellack, zu Bereitung des Terpenthiuöls und
Colophoiaiums.

Kritische Kennzeichen. Je reiner, durchsichtiger
und weniger graugelb der Terpenthin > um
desto besser,

terpentbin, fenetianiscber.

tererinthijsa reneta. bsllsamus la.
ricis. *)

Gestalt. Ein sehr klarer, durchsichtiger, zäher
Balsam.

Farbe, weifs, etwas gelblich.

Geruch, stark, harzicht. Geschmack^ balsamisch,
erhitzend , bitter , scharf.

Va-

*) Pirni;; Larix. Botufiit;
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Vaterland. Vormahls die MorgenIMnder aHein,
nunmehr auch in Arabien, Judaea, Afrika,
auf den Inseln Cjpern und Chio , auch in der
Schweitz, Frankreich, Böhmen, Ungarn,
Tirol, u. s. w. , wo er aus der Kinde des Ler¬
chenbaums (Pinus -lari-rj , von selbst, oder
durch einige Schuhe über der Erde in den Baurn
gemachte Löcher ausfliegst, und ihn in darun¬
tergesetzte Gefässe sammlet.

Wirkung, reitzend, erhitzend, harntreibend.

Ar zneygebrauch. Jener des vorigen, doch ge¬
wöhnlich für den äussern Gebrauch. NB. Von
beyden erhält der Unn einen Veilchen - Ge¬
ruch.

Pharmazevtischer Gebrauch. Zur Bereitung des
Terpenthinöls und des gekochten. Terpenthins.
S. zu her. Mittel.

Technologischer Gebrauch. Wie des gemeinen
Terpenthins.

Kritische Kennzeichen. Man wähle ihn frisch ,
sehr weifs und durchsichtig. Ein Tropfen

\ muis an Nagel genommen, hängen bleiben,

EILFTEB. ABSCHNITT.

Von den Gummiharzen.

Ist eine Verbindung von Gummi, Harz, und
einem ätherischen Oele; oder Pflanzensäfte, welche
weder im Weingeist, noch im Wasser .vollkommen
sich auflösen, mit letztern aber angerieben, mil-

E e a chichte

I
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chichte Flüssigkeiten darstellen. Viele von ihnen
haben einen klebrichten Zustand, der sich aber
bey anhaltender Frostkälte verliert, daher sie
brüchig, zerreiblich werden. In der Natur befin¬
den sie sich in verschiedenen Pflanzen, doch ist
das Verhältnifs beyder Theile sehr verschieden. So
enthalten gleiche Theile Harz und Gummi, das
Armnoniackgummi , das Scammonium , mehr Gum¬
mi als Harz, die Myrrhe, das Sagapenum, Gal-
banum, der stinkende Asand, mehr Harz als Gum¬
mi, das Quajackharz z. B., u. s. w. Durch die Kunst
erhalt man sie d-urch gemachte Einschnitte, oder
wenn man Vtlanzentheile in verdünntem Alkohol
digerirt, nach Abdampfung des Alkohols.

GUMMI AMMOiXIACK.

GUMMI AMMOJSIACUM.

Ursprung des M^orts. Ammoniacum, caio ri ä/.i-
/x», ab arenis , weil es über den Sand sich ver¬
dichtet , oder weil es wahrscheinlich aus der
Gegend kommt, wo ehmahls der Tempel des
Jupiter Amnions stand.

Gestalt. Ein eingetrockneter Saft, der zu uns unter
zweyeriey Gestalten vorkommt.

1) In abgesonderten Körnern.

2) In grossen Massen oder Kuchen, welche
meistens mit Sand, Sägespänen, Hoiz ver¬
mischt sind.

Far-
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Farbe des in Körnern, aussen, gelblich, röfhlich-
braun, innerlich, weifs, des in Kucken, löüv-
lich-braun.

Genich, stark, unangenehm. Geschmack, bitter.

Vaterland. Man erhält es in grossen Stücken aus
der afrikanischen Wüste Barka, wo ehemahls
der Tempel des Jupiter Amnions gestanden,
von wo es nach Alexandria, und von da zu
uns geführt wird.

Veränderung. Im reinen Wasser und Weingeist
ist es unauflösbar, mit Wasser gerieben , ent¬
steht eine milchichte Auflösung. In der Wär¬
me wird es Weich und zähe , so, dafs es sich
zwischen den Fingern rollt, in der Kälte er¬
starrt es , und läist sich leicht zu Pulver rei¬
ben. Alle ätherischen Oele, der versüfste Sal¬
petergeist, und eine Verbindung vom fixen ve¬
getabilischen Laugensalze und Weingeist ge¬
ben das beste Auflösungsmittel ab,

Verfälschung. Bisweilen geschieht, dafs das ge¬
pulverte Ammoniakgummi mit Alandein ver¬
mischt wird. Vermischt man ein solches Pul¬
ver mit Wasser, so schwimmt es entweder
oben, oder sinkt zu Boden, der Geschmack
davon zeigt sogleich den Betrug. Oft werden
die runden Gummistückchen auseinander ge¬
schlagen, mit weissem Harz, Sägespänen, und
Holzstücken, von neuem vermischt, mit Brandt-
wein angefeuchtet, und in einem leinernen
Beutel in ein« erwärmte Presse zusammenge-
prefst.

Wir- I
I
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tVirhung, gelind reitzend , auflösend.

Ar-znejgebrauch. Bey dem Asthma , Verstopfun.
gen der Eingeweide , Hypochondrie, Wasser-
sucht. .Äusserlioh, Gelenk - Geschwülste zu
zertheilen.

Pharmazeutischer Gebrauch. Das gereinigte Gum¬
mi. Auch als Material unter die Pflaster
S. zuber. Mittel.

Kritische Kennzeichen. Man wähle zum inner»
Gebrauch den Ammoniack in Körnern , welche
inwendig weifs , und ganz rein sind.

STINKENDER AS AND.

A S S A F O E T I D A. *)

Gestalt, Ein aus Klumpen oder Körnern bestehen¬
des Gummi -Harz, welches die Cönsistenz
des Wachses hat.

Farbe, röthlich weifsgefleckt; dieses ist. der beste,
die schlechten Sorten sind braun, oder gelb¬
lich -roth.

Geruch, eigen, knoblauchartig, vorzüglich des
frischen Saftes. Geschmack, bitterlich, beis-
send, eckelhaft, daher auch seine Benennung.

WesentlicheBestandtheile. Ätherisches Oel, gum-
michtes Extrackt, Holzfasern. Entfernte,
weinsteinsaurer Kalk, ZuckerstofF. Va-

*) Ferula Assa fbetida, Buianie.
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Vaterland. Persien, bey Heratum , wo dieses
Gummiharz aus den vierjährigen Wurzeln des
Steckenkrautes, (Ferula assa foetida) durch,
gemachte Querdurchschnitte als ein milchichter
Saft ausfliefst, und an der Luft erhärtet. Die¬
ser wird fortgenommen , und die Wurzel so
lange durchschnitten , bis kein Saft mehr aus¬
tritt. Man verschickt es alsdann in Stücken
von verschiedener GröTse. In alten Zeiten
wufste man nichts von dieser Pflanze, Kanu
pher beschreibt sie zuerst.

Verfälschung.

1) Mit gemeinem Harz , und andern Gummiar.
tcn, welche mit Knoblauch angemacht wer¬
den.

2) Mit Spänen, Sand, Rinden, m. s/w.

Veränderung. Der alkoholisirte Weingeist nimmt
rjur sehr wenig in ;sich auf, und es entsteht
eine geibe , trübe Auflösung. Der nach der
Extraction übriggebliebene Rückstand löset sich,
fast ganz im Wasser auf, woraus erhellet,
darsdie gummichten Theile den harzigten weit
überlegen sind. Weinsteinöl mit Weingeist,
so wie der versüfste Salpetergeist sind das ei¬
gentliche Auflösungsmittel. Die wäfsrige De¬
stillation liefert uns ein ätherisches Oel, ob-
schon in geringer Menge.

Wirkung , reitzend , krampfstillend.

,

Arz. %\
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jirzneygebrauch. Bev Krämpfen, Hysterie, Asth*
ma; auch bey Würmern. Äusserlich , in der
Caries der Knochen.

Diätetischer Gebrauch. Die*Perser und Indianer
setzen es zu ihren Speisen als ein Gewürz.
Die zu Astracan wohnenden Indianer würzen
den dickgekochten Reifs mit Kümmel, Safran,
und den Blättern der stinkenden Asa, wovon
sie berauscht und schläfrig werden. In Euro¬
pa setzt man dieses Gummiharz den Raguts
anstatt der Schallotten zu, auch pilegt man
die Schüsseln, in welchen die Speisen angerich¬
tet werden, damit anzustreichen.

Kritische [Kennzeichen. Das beste Gummi mute
zähe , röthlich, mit vielen weissen Körnern
durchweht seyn, stark riechen, und einen
bitterlich - beissenden, scharfen Geschmack
haben.

EUPHORBIUM.

EUPHORBIÜ AI. *)

Ursprung des Worts. Euphorbium, von Euphorie»
Leibarzt des Königs von Lybien , Juba.

Gestalt. Ein aufgetrockneter, äusserst scharfer,
blasenziehender, gummiharziger Saft, welcher
aus Körnern von verschiedener Gröfseund Ge¬
stalt besteht, die meistens hohl , und dop¬
pelt durchlöchert sind.

Far-

*) Euphorbia offieinalis. UoCanic.
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Farbe, ÄusSerlick', gelblich'oder röthlicti. Inner¬
lich, weifs.

Geruch, keiner, nur angezündet, angenehm. Ge¬
schmack, anfangs keiner, nach und nach aber
scharf, beissend , sehr lange anhaltend.

Wesentliche Bestandteile. Gleiche Theile Gum¬
mi und Harz, in diesem letzten liegt die aus¬
serordentliche Schärfe, die nicht flüchtig ist,
und bey dem Abkochen mit Wasser nicht
verlohren geht.

Vaterland. Das Vorgebürge der guten Hoffnung,
und die wärmern Theile von Afrika, wo dieses
Gummiharz durch gemachte Einschnitte ausal-
]enTheilen fosEuphorbiumsstrauchs, (Euphorbia
officinalis) , als ein weisser Milchsaft heraus-
iliei'st, der so scharf ist, daTs er auf der Haut
Blasen, Geschwüre macht, und Leinwand wie
Scheidewasser zerfrifst; und getrocknet die¬
ses ufficinelle Euphorbium darstellt.

Veränderung. Der wäfsrige Aufgufs ist gelblich,
oder braunröthlich , bitter, scharf, die geisti¬
ge Tinktur gelblich und noch weit schärfer.
Der Äther zieht eine Milchfarbe heraus, die
sich nicht verändert.

Wirkung, stark reitzend. Äusteriich, rothmachend-

Arzneygebrauch. Jetzt selten. Vormahls in der
Wassersucht. Äusserlich , als Pulver in der
Knochenfäule. „

■

Kn ■
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Kritische Kennzeichen. Dieblarsgelbe Farbe, der
scharfe Geschmack, und die Reinheit bestimmt
den Werth des Euphorbiums,

GAL BANG UM MI.

GALBANUM. *)

Gestalt. Ein zähes, wie Wachs dehnbares Gum¬
miharz, welches zu uns in grossen Massen
kommt. Im Handel kommen gewöhnlich zwey
Sorten vor,

1) in Körnern , körniges Muttcrharz , (Galba-
num in granis) sind halbdurchscheinend,
bilden wie der Ammoniakgummi, Klumpen,
und haben die Gröfse einer Haselnufs;

s) in Kuchen, Mutterharz in Kuchen, (Gal-
banum in massis) Diese bestehen in grossen
Stücken, und sind mehr oder minder rein;

%) aus beyden Sorten 1 zusammengemischt,
welches die Materialisten schlechtweg GaU
banum nennen.

Farbe. Äusserlich , gelblich oder röthlich. Inner*
lieh, weifslich.

Geruch , eigen , stark. Geschmack , bitter, scharf.

Wesentliche Bestandteile. Mehr gummichte als
harzichte Theile , und ein ätherisches Oel.Va-

*'} Eubon Galbanum. Botanis,
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Vaterland. Persien, Arabien, Syrien, Afrika,
wo dieser zähe Milchsaft aus den Knoten
der Stängel von der Galbanpflanze, (Bubon
Galbanum), den man zwey bis drey Quevfin-
ger über der Wurzel abschneidet, ausrinnen
läfst, und so an der Sonne erhärtet zu uns ge¬
bracht wird.

Verfälschung. Mix fremden Harzen, Sand, Erde,
Stroh u. s. w.

Veränderung. Mit Wasser läfst es sich vermi¬
schen, nur giebt es eine schmutzige Milch,
und die harzichten Theile fallen zu Boden.
Der Weingeist nimmt nur wenig auf, der mit
Laugensalz gemischte Weingeist, und der ver-
süfste Salpetergeist wirken auf ihn. Durch die
wäfsrichte Destillation erhält man eine geringe
Menge ätherischen Oeles , durch die trockne
Destillation aber ein blaugefärbtes Oel, (das
.sich in Weingeist auflöset, und seine Farbe
bald in das Purpurfarbene umändert, darauf
folgt ein braunes, empyrevmatisches,Oel.

Wirkung, reitzend, auflösend.

Arzneygebrauch. Bey zurückgehaltener monatli¬
cher Reinigung, Hypochondrie.

Pharmazevtischer Gebrauch Tier gereinigte Gal¬
han. Übrigens als Material unier die Pflaster.
S. zuber. Mittel.

Kritische Kennzeichen. Das in Körnern befindli¬
che Galbanum mufs gelb, trocken, durch,
sichtig und glänzend seyn, das in Kuchen tro¬

cken ,
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cken, rein, gelblich , innerlich mit weissen
Körnern durchwebt, durchscheinend u. s. w.

GUAIACKHARZ.

RES INA G UAJACI. *)

Ursprung des Worts. Siehe Lignum.

Gestalt. Ein wenig durchscheinendes, sprödes .,
zwischen den Zähnen zähes Gummiharz, wel¬
ches sich in der Hand erweichen Jäfst.

Farbe, gelbbraun , zwischen dem Sonnenlicht aus¬
gesetzt , wird es grün.

Geruch, keiner, schmelzt man es aber über dem
Feuer, angenehm. Geschmack, beissend ,
scharf, den Speichel hervorlockend.

Wesentliche Bestandtheile.
gummichte Theile.

Mehr harzichte als

Vaterland. Jamaika, Domingo und die meisten
westindischen Inseln, wo es aus dem Holze
und der Rinde des wildwachsenden Pockenholz¬
baum , (Guajacutn officinale) von selbst aus¬
schwitzt.

Verfälschung. \

1) Mit Colophonium. Man erkennet dieses an
dem Terpenthingeruch , und dafs das Harz
nicht griinlicht- blau aussieht.

*) Guajacum offioinale. Botanic.

2)
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s) Mit dem künstlichen Quafackharz, dieses
hat nicht den scharfen Geschmack.

Veränderung. Es ist im Wasser und Weingeist
auflösbar, so, dafs von einer Unze von die¬
sem Gummiharze 220 Gran der Weingeist,
und 4 Scrupel das Wasser aufnimmt. Ja
versüfster, mit etwas Säure versetzter Sal¬
petersäure erscheint es blau , eben dieses ge¬
schieht, wenn man zu einer mit Weingeist be¬
reiteten , und mit Wasser gefärbten Tinktur
diese Säure giefset.

Wirkung , reitzend , schweifstreibend.

Arzneygebrauch. Bey venerischen Zufällen, Gicht,
hartnäckigen Hautkrankheiten, Rhevrnatismen.
Besonders nur bey reitzlosen Subjecten.

Pharmazevcischer Gebrauch. Als Material zu
Guajackbereitungen. S. zuber. Mittel.

Kritische Kennzeichen. Man wähle ein glänzen¬
des , durchscheinendes, braun, oder blauücht-
grünes, über dem Feuer angenehm riechen¬
des Gummiharz.

GUM- I
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GUMM1GUTT.

GUMMI GUTTUE. *)
k

Gestalt. Ein fast undurchsichtiges , trocknes , fe¬
stes, zwischen den Zähnen zähes, auf dem
Bruche glänzendes Gummiharz, welches in
grossen Kuchen oder Rollen, auch in Stücken
zu uns kommt.

Farbe, Safrangelb, oder gelbroth.

Geruch, keiner. Geschmack, anfangs keiner,
dann aber beissend scharf, eine unangenehme
Trockenheit zurücklassend , den Speichel gelb
färbend.

Wesentliche Bestandtheile, Mehr Harz als Gummi.

Vaterland. Die Küste Kamboja, Ostindien, Ma-
labar , China, Zeylon, wo dieses Gummiharz
aus der geritzten Rinde und abgeschnittenen
Ästen des Gummibaums (Cambogia Gutta) her-
ausiliefst.

Verfälschung. Man bereitet eine schlechte Sorte
von dem Safte einiger Euphorbiumarten.

Veränderung. Im Weingeist und Wasser löset es
sich wie alle Gummiharze auf. Von aufge¬
lösten Laugensalzen , versüfstem Salpetergeiil:
wird es vollkommen aufgelöset.

Wir-
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Wirkung , in kleiner Gabe anhaltend reuzend,
in starker, drastisch purgierend.

Arzneygebrauch. In der Wassersucht, gegen Wur¬
mer, als heftig abführendes Mittel bey reitz-
losen Personen.

Technologischer Gebrauch. Zu Firnissen, Was¬
serfarben , auch zum Theil in der Miniaturma-
lerey.

Kritische Kennzeichen. Es mufs trocken und ganz
rein seyn.

MYRRHE.

MYRRHA. •)

Gestalt. Ein aus zerbrechlichen trocknen, brüchi¬
gen, innerlich fett anzufühlenden, etwas durch¬
scheinenden, hellglänzenden LStücfcen beste¬
hendes Gummiharz. IVlan nennt sie auserlese¬
ne Myrrhe , (Myrrha electa).

Farbe, röthlichbraun.

Geruch , angenehm , balsamisch,
scharf, gewürzhaft, bitter.

Geschmack,

Wesentliche Bestandteile. Sehr viele gummich-
teTheile, etwas weniger barzichte, und ein
"itherisch.es Oel.

Va-

*) An Mimosae species.'
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Vaterland. Ägypten, Mohrenland, Arabien,
Aethiopien , das Troglodytenland , besonders
derjenige Theil von Afrika, der sich bis an
das rothe Meer und den arabischen Meerbu¬
sen erstreckt, wo sie aus der Rinde eines uns
noch unbekannten Baumes durch Einschnitte
herausfliefst. Wir erhalten sie meistens aus
Arabien über Kalma, wo sie über Venedig zu
uns geführet wird. Die beste ist die vonTrog'
lodytenland, kommt aber selten zu uns.

Verfälschung.

1) Mit Hqlzstüehen , Sand.

2) Mit andern Gummiarten, Kirschgummi,
diese sind ohne Geschmack und Geruch,
Diese Sorte nennt man Myrrhe in Sorten ,
(Myrrha in. sortis) , zum Unterschied von
der oben angeführten guten Myrrhe.

Veränderung. In der Wärme fliefst sie nicht, brennt
wenn man sie anzündet. Reines Wasser nimait
die Hälfte von diesem Gummiharze in sich auf,
und liefert das gummöse Myrrhenextrackt. Den
Rückstand löset der Weingeist auf, daher
die Myrrhenessenz. Durch die Destillation er¬
hält man ein fenchelartiges ätherisches Oel s
welches in wenig Wochen so zähe und dick
wie Terpenthin wird.

Wirkung , reitzend, auflösend.

Arznejgebrauch. Vormahls sehr gebräuchlich bey
Lungengeschwüren, bey Mangel der uionatlv

U>
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licher Reinigung, Würmern. Äusserlich, bey
bösea Geschwüren.

JPIiarmazevtischer Gebrauch. Zu Tinkturen. S 4
zuber. Mittel.

Technologischer Gehrauch. Vor alten Zeiten zu
Einbalsamirung der Leichname mit Zusatz von.
andern Spezereyen.

Kritische Kennzeichen, Man erwähle sie in schö¬
nen durchsichtigen Körnern, und allen den
oben angeführten Eigenschaften.

SAGAPENG UMML

GUMMI RES INA SAGAPENI,

Gestalt. Ein aus Römern bis zu der Gröfse einer
ISIufs, und aus Massen bestehendes Gummi¬
harz, welches hell, durchscheinend ist, und
zwischen den Fingern gedrückt, sich biegen
läfst.

Farbe, roth oder blafsgelb, hornartig.

Geruch, eckelhaft, lauchartig , stinkend. Ge-
schmak , unangenehm bitter , knoblauchartig.

Wesentliche Bestandteile. Wie des stinkenden
Asands.

Vaterland. Meden , Persien, Syrien, Afrika, In¬
dien, wo es von einem unbekannten Dolden¬
gewächse durch Ausfliessen, wie der stinken¬
de Asand gewonnen wird. Wir erhalten es

ff AbtheiL Ff Über

I
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über Kairo und Alexandrien, wo es meistens
aus röthlichlen , gelblichten - grünen Stücken
zusammengesetzt ist die
schmolzen aussehen, und mit Holzstücken und
Saamen gemischt sind. Das reinste mufs blals-
gefarbt, innerlich weifs , durchsichtig, gleich¬
sam mandelartig aussehen.

Verfälschung- Sehr oft wird es in blauen Tüchern
eingewickelt zu uns .gebracht, und als Saga¬
pen in Sorten verkauft. Dieses sieht dunkel¬
braun aus, ist sehr unrein und schlecht. Eben
so kommt es sehr oft in grossen fetten Stücken
von gelber Farbe, und sehr viel Unreihigkei-
ten vermischt vor. Auch dieses ist verwerf¬
lich.

Veränderung. In den Händen wird es weich , auf
Kohlen gestreuet fliefst es nicht, der aufstei¬
gende Dampf ist unangenehm , lauchartig.
Wasser und Weingeist wirken sehr schwach
auf ihn.

.Wirkung, reitzend, auflösend.

Arzneygebrauch. Bey Verschleimung , Hysterie ,
Mangel des Monathüusses.

Kritische Kennzeichen. Es mufs bell, durchschei¬
nend, blafsgeib , innerlich -weifslicht seyn ,
nach Asand und Mutterharz riechen, und sich
zwischen den Fingern biegen.

SCAM-
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SCAMMONIÜM.

GUMMI RESINA SCAMMONIL *)

Gestalt. Ein trocknes, zerreibliches, im Bruche
glänzendes Gummiharz, welches in qrossen
leichten, fest zusammenhängenden , seh warn*
migten Massen zu uns kommt.

Farbe. Äusserlich , aschgrau, etwas gelblicht, i/f-
nerlich , grauschwärzlich,

Geruch, widrig, eckelhaft. Geschmack, scharf,
bitter.

Wesentliche Bestandteile. Viel harzige und we¬
nige gummichte Theile, ohngefähr § Harz ,
und § Gummistoff.

Vaterland. Das Gebürge von Antiochien bis zum
Berge Libanon, auch Sjrien , wo es aus der
Wurzel der Scammonieniviride , (Convclvulus
Scammonium) in welcher es sich als ein
milchichter Saft durch besondere Gefässe ver~
theilt, erhalten wird. Das beste kommt von
Aleppo.

Sammlungsart. Man entblöTst den obern Theil
der Wurzel, schneidet den Kopf schief da¬
von ab, und setzt ein Gefäfs unter dem nie¬
drigen Theil des Schnitts, da dann der mi'-
chichte Saft binnen 12 Stunden auströpfeit, und
an der Sonne erhärtet.

Ff 2 Ver-

*) Goavalvulus Scamnio niura, ßotani«,
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Verfälschung.

1) Mit Kohlen , tische, Sandt

2) Mit Pech und verschiedenen Säften, einigen
"Winde - Wolfsmilch - und Hundskohlarten ,
dergleichen ist das im Handel vorkommen,'
de Scammonium.

Veränderung. Mit Wasser gerieben giebt es eine
milchicnte FJüisigkeit, welche die Finger gelb
färbt. Auch der Äther wird davon mil«
chicht., verändert, sich aber nach und nach in
eine bernsteinartige Tinktur , der Weingeist
gelblicht, und vom Geschmack harzig scharf.

Wirkung , anhaltend heftig reitzend, in grosser
Gabe, drastisch purgierend,

Alzneygebrauch. In der Wassersucht, wider Wür¬
mer.

Pharmazevtischer Gebrauch, Das Scammonium
in Pulvergestalt, und als Material zum Ex*
trackt. S. zuber. Mittel.

Kritische Kennzeichen. Man wähle ein leichtes,
innerlich glänzendes Scammonium , welches
sich sehr leicht zu Pulver reiben läfst , und
mit einer Feuchtigkeit benetzt, sogleich mil-
shisht wird.

D R E Y.
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ZWÖLFTER ABSCHNITT.

Von den eingedickten Pßanzensäften.

Sind diejenigen Säfte, welche entweder mit
oder ohne Auspressen und Eindicken , wie die
Aloe, Hypocystensaft, oder durch Einkochung, wie
der Acacien- Catechu • und Süfsholzsaft, oder end*
lieh durch gemachte Einschnitte und Trocknen an
der Sonne , wie das Kino- Gummi und der Mohn
saft erhalten werden.

ACACIENSJFT.

SUCCUS ACACIAE. *)

Ursprung des Worts. S. Acacienblüthe.

Gestalt. Ist der aus den unreifen zerstossenen
Früchten ausgeprefste, und zur Härte eines
Extrackts abgerauchte Saft.

Farbe , schwärzlich , innerlich röthlich.

Geruch, keiner. Geschmack, herbe, zusammen¬
ziehend, nicht unangenehm, auf der Zunge
zergehend.

Vaterland. Ägypten, das steinigte Arabien, wo
dieser aus den unreifen grünbraunen Schotten
geprefste Saft zur Härte eines Extracktes ab¬
geraucht, und in runden Stücken von 4 bis 8
Unzen in eine Blase eingemacht verschickt
wird.

Ver-

I

I

*) Mimosa nilotija. Solani».
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Verfälschung. Mit Sand und andern Unreiiugkei-
ten. Oft verkauft man dafür in Blasen den
eingedickten unreifen Schlehensaft, (Saccus aca-
ciae germanicae inspissatus , a Prun. spinös.)
Doch dieser ist härter, schwerer, dunkler,
säuerlich und scharf, auch fehlt ihm das Süfs-
lichte des ächten.

Veränderung. Im Wasser und Weingeist löst er
sich auf. Der Äther scheint unwirksam zu
seyn.

Wirkung, reitzend, zusammenziehend.

Ar zney gebrauch. Vormahls bey Blutflüssen, in der
Ruhr. Jetzt selten. Ausserlich, zu Bähungen,
Gurgehvasser, bey blutendem Zahnfleisch.

Technologischer Gebrauch. Wie das Gummigurt.

Kritische Kennleichen. Er mufs zähe, im Bruche
glänzend und röthlicht seyn , und unter einen
nicht unangenehmen Geschmack auf der Zun¬
ge zergehen.

ALOE.

SUCCUS ALOES- *)

Ursprung des Worts. -Aloe, a voce k\g , das
Meer, weil die Pflanze davon häufig am Mee¬
re vorkommt.

Ge-

Aloe peitoliata. Motanic.
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Gestalt. Ein eingedickter harzigt - gurnmichter
Saft. Im Handel kommen folgende Arten vor:

i) die Succotrinische Aloe, (Aloe Succotrina).,
diese ist im Bruch glänzend , durchsichtig ,
im Winter spröde und zerreiblich, im Som¬
mer biegsam, so, dafs sie zwischen den Fin¬
gern sich erweichet.

2) Die Leber- Aloe, (Aloe hepatica) , ist viel
dunkler, trockner, fester, schwerer, auch
nicht so rein und glänzend.

3) Die Rojs - Aloe, (Aloe caballina) , ist die
schlechteste Sorte, die unreinste, undurch¬
sichtigste , im Bruche körnigt.

Farbe der Succotrinischen , gelbroth , braunroth ,
in das Purpurfarbene spielend, auch schwarz»
roth , der gepulverten glänzend , goldgelb, der
leberartigen Aloe, leberbraun, schwarzbraun,
der Rofsaloc, schwarz.

Geruch der Succotrinischen , nicht unangenehm ,
gewiirzhaft, der Leberaloe, widrig, stärker,
der Rofsaloe, noch stärker und höchst un¬
angenehm , myrrhenartig. Geschmack der
Succotrinischen , widrig, bitter, etwas ge¬
wiirzhaft, der Leberaloe, eckelhafter, bitte¬
rer.

Wesentliche Bestandtheile. Gummicht - harzigte
bittere Theile; die zum Arzneygebrauch an¬
zuempfehlende Succotrinische Aloe besteht aus
2 Theilen Harz und einem Theile bittern
Gummi- die Leberaloe aus mehr gummichten,

und

i.\
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und die Rofsaloc , aus wenig gummicht - har*
zigten, mehr erdigen Theilen.

Vaterland.

Die erste Sorte kommt von der Insel Sukotra
oder Sokotora in Arabien, Jamaika , vom
Vorgebirge der guten Hoffnung.

Die zweyte Sorte von beyden Indien und Chi¬
na , vorzüglich aus Barbados, wo sie im
ersten Falle aus den Blättern der Aloe,
(Aloe perfoliata) ohne das Auspressen , im
letzten Falle durch Auspressung erhalten
wird.

Bereitung der ersten Sorte. Man schneidet die
Blätter der Aloepflanze mehr am Stamme ab',
und hängt sie mit Fäden so an, dafs der Saft
ohne alles Auspressen in ein darunter stehen¬
des Gefäfs ausfliefst , den man nachher an
der Sonne eintrocknen lafst. Wir erhalten
diese Aloe in Kürbisschaalen. Die zweyte
Sorte wird erhalten, indem man die Blätter der
Aloe klein schneidet, stofst, und einige Wochen
stehen läfst, der sich binnen der Zeit erzeug¬
te Schaum wird hinweggenommen , der klare
Saft von der unterliegenden Unreinigkeit ab¬
gegossen , und am Feuer bis zur gehörigen
Härte abgeraucht. Man pflegt auch den Saft
nur mit den Händen auszudrücken, diese ver¬
dient den Vorzug. Die Rofsaloe wird aus dem
Überreste der andern Aloesorten bereitet, ist
stinkend, und mit Sand, Stroh, Blätterfasern
verunreiniget.

Ver-
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Veränderung. Reiner Weingeist wirkt sehr wenig
auf die Aloesorten, nur den Geruch nimmt
er von ihnen auf, noch weniger das Wasser ,
ausser in der Hitze, und zieht den Geschmack
in sich, doch fällt in der Kälte das meiste
Harz daraus nieder. Brandtewein und dar
versüfste Salpetergeist sind die besten Auflö¬
sungsmittel.

Verfälschung. Oft werden für Leberaloe die rei¬
neren Stücke der Roßaloe gegeben, der Myrr-
hengeruch entdeckt sie aber. Auch werden

•sie mit Süfsholzsaft und Arabischen Gummi
verfälscht.

Wirkung, anhaltend reitzend, wurmtreibend, in
stärkerer Gabe purgierend.

Arzneygebrauch. Bey Verschleimung des Magens
und des Dannkanals, bey zurückgehaltenem
Monathfiufse. Überhaupt bey Mangel der
Reitzbarkeit. Ausserlich, bey feuchten Brand
und Beinfrafs.

Pharmazevlischer Gebrauch. In Substanz und
als Pulver, auch als Material zu andern phar¬
mazeutischen Zubereitungen, Extrackten, vor¬
züglich zum wässerigten Extrackt. S, zuber.
Mittel.

Technologischer Gebrauch. Um braun zu färben,
zum Einbalsamiren.

Kritische Kennzeichen. Sie müssen trocken, nicht
zähe seyn, auf Kohlen geworfen , nicht har«
zig, pechartig riechen.

G AM-
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GAMB1EJSSER- GUMMI.

JUNO, SEU GUMMI Gu4MBIENSE.

Ursprung des Worts. Weil die Sammluag dieses
Gummi geschieht, wo sich der Flufs Gambia
in das Meer ergiefst.

Gestalt. Ein hartes, zerbrechliches, undurchsich¬
tiges, im Bruche glänzendes , zwischen den
Zähnen knirschendes , sicli anhängendes, von
Speichel auflösbares Gummi.

Farbe , dunkelroth , beynahe schwarz.

Geruch, keiner. Geschmack, stark zusammen¬
ziehend , dann süfslicht.

Wesentliche Bestandtheile. Schleimichte, adstrin-
girende, und wenig harzigte Theile.

Vaterland. Afrika, die Gegend des Flufses Gam¬
bia, wo es aus einem uns noch unbekannten
Baume ausfliefsen soll.

Veränderung. Wasser und Weingeist lösen den
'Kinogummi auf , und beyde werden davon

roth gefärbt, doch zieht der Weingeist mehr
färbende und- zusammenziehende Theile her¬
aus , da diese bey der Auflösung im Wasser
unaufgelöset bleiben. Auch hier Zeigt sich
der versüfste Salpetergeist sehr wirksam.

Verfälschung. Oft verkauft man anstatt des äch¬
ten Gummi kleine , unförmliche , unreine ,
löcherigte 5 schwärzlichte Stücke. Wir-
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Wirkung, reitzend , zusammenziehend , tonisch.

Arzneygebrauch. Beym weissen Flufse, Mutter-
blutfiiissen. Auch soll es in Wechselfiebern
sehr dienlich seyn.

MOHNSAFT.

OPIUM PAPAFERIS ALBI. *)

Gestalt. Eine harte, feste, zwischen den Fingern
aber sich erweichende gummicht - harzigte
Substanz.

Farbe, rothbraun, in das Schwarze fallend.

Geruch, widrig, stark. Geschmack, sehr bit¬
ler, scharf, eckelhaft.

Wesentliche Beständtheilc. Viel gummichte, und
einige harzige Theile , nebst einer Menge von
betäubendem Grundstoff.

Vaterland. Persien, Arabien, Asien, Ägypten,
wo er aus den unreifen Mohnköpfen gewon¬
nen wird. Sonst hielt man den zu Theben
in Ägypten , Thebaischen Mohnsaft , für den
besten; allein heut zu Tage macht man in Be¬
treff des Landes keinen Unterschied mehr.

Sammlungszeit. Wenn die Saamenkapseln noch
nicht reif sind, so ritzt man sie Abends mit
einem drey - bis fünfspitzigen Instrumente }

wor-

*) Papaver somniferum. Bolanie.
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worauf der herausfliessende Milchsaft die
Nacht über trocknet, und früh Morgens ge¬
sammlet wird. Man trocknet ihn alsdann
bey der Sonne bis zur gehörigen Consistenz ,
giebt ihm die Form von kleinen platten Ku¬
chen, oder Kugeln, und verschickt ihn mit
Blättern von Mohn oder Taback bedeckt.

Verfälschung.

i) Mit dem Extrackte der Mohnpflanze. Die
Pflanze wird gekocht und ausgepreist, und
der Saft über dem Feuer getrocknet. Die¬
ser Saft ist schwarzbraun , hat eine grösse¬
re Härte, der Geruch ist nicht so durch¬
dringend , den Speichel färbt er braun.

2) Mit dem Süfsholzextrackt , die darinn be¬
findlichen schwarzen dunklen Streifen zei¬
gen dieses an, so wie auch der Geschmack.

3) Mit Kuhmist, Sand, und ähnlichen gehei¬
men Zusätzen. Man erkennt diese durch
das Schneiden mit dem Messer und einem
Vergrösserungsglas.

Veränderung,. Im Wasser löst es sich beynahe
auf, noch besser aber im wässerichten Wein¬
geist. Versüfster Salpetergeist und mit fixem
Laugensalz gemischter Weingeist sind die besten
Auflösungsmittel. Eisenvitriol giebt mit Mohn-
saftauflÖsung eine Dinte. *

Wirkung, reitzend, erhitzend, stärkend, krampf¬
widrig.

Jrz-
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ArZney-gebrauch. Häufig bey krampfichten Zufäl¬
len, Tetanus, BleykoJik , Hydrophobie, Blut-
Aussen, Ruhren, Durchfällen, JNervenliebern.
In grosser Gabe erzeugt es leicht indirekte
Schwäche, daher seine bekannte betäubende
Kraft.

Gegenmittel. Ist eine übermässig starke Gabe ge¬
reicht worden , und folglich Opium als Gift
zu betrachten, so gebe man gleich Anfangs,
wenn Sthenie vorhanden ist, ein Brechmittel;
ist schon indirekte Schwäche erzeugt, so nützt
Aleali volatile , Kaffee , starker Essig,

Pharmazevtischer Gebrauch. Als Arzneimittel
und Material zu verschiedenen pharmazevti-
schen Präparaten. S. zuber. Mittel.

Diätetischer Gebrauch. Die Türken und andere
morgenländische Völker essen das Opium oh¬
ne allen Schaden, und suchen sich dadurch
beherzt und muthig zu machen. In Persien
und Arabien wird es in Pillen - oder einer
Lattwergengestalt bey den Vornehmen zum
ISachtisch aufgetragen , wobey sie so viel Ge¬
schmack finden, dafs sie öfters des Tages eine
Portion nehmen. Es berauscht sie eben so ,
wie starke hitzige Getränke, doch gewöhnen
sie sich nach und nach so daran , dafs viele
ohne Schaden eine Drachme des Tages hin-
durch nehmen können.

Kritische Kennzeichen. Es mufs fest, trocken,
bitter, scharf von Geschmack, betäubend,
nicht brandig von Geruch seyn, voneinander
geschnittea hin und wieder FUtterehen von ge-

öl.
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ölten fluchtigen Salztheilchen zeigen , sich an
der Lichtflamme entzünden, und in Weingeist
vollkommen auflösen.

HYPO C FS TEN SAFT.

SUCCUS 1NSPISSATUS HTPOCISTIDIS. *)

Ursprung des Worts. Hypocistis , ab vno , sub
und ci.stus , xvreil sich diese Pflanze von dem
Safte der Wurzel der Cistusstaude, den sie
aussaugt, sich ernährt.

Gestalt. Ein sehr schwerer , dem Acaciensafte
ähnlicher Saft.

Farbe , schwarz.

Geruch , dem Acaciensaft ähnlich. Geschmack ,
säuerlich herb, etwas zusammenziehend.

Wesentliche Bestandtheile. Adstringirende und
bittere Theile.

Vaterland. Candia, Spanien, Portugal!, Italien,
der mittägliche Theil von Frankreich.

Bereitung. Durch Auspressung des Saftes von der
Pflanze, oder von den Beeren und gehörigem
Eindicken.

Wirkung, gelind zusammenziehend.

An-

*) Cytinus Hypocistis. Botanic.
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ArZ-neygebrauch. Bej Blutflüssen. Jetzt selten.

Kritische Kennzeichen. Er mufs schwer, schwarz,
und frisch sejn , nicht brenzlicht tiectien.

DREIZEHNTER ABSCHNITT.

Von den Pßanzen - JSxtrackten.

C ATECIIU.

C A T E C II U. *)

Ursprung des l4r orts. Catechu a Caie, und %q,
die Erde; Terra Japonica , weil man es von
Japonien zuerst erhalten haben soll , welches
aber falsch ist, eben so wie die Benennuag
Erde.

Gestalt. Ein gummicht - harziges Holzextrackt,
in grossen im Bruche zerbrechlichen Stücken,

Farbe, schwarzbraun.

Geruch, keiner. Geschmack, zusammenziehend,
bitter.

Wesentliche Bestandteile. Ein adstringirender
Stoff und Gummi, in dem Verhältnisse wie
iü : 6.

Vaterland. Ostindien, Malabar, wo er aus dem
zerschnittenen Holze des Katecliubaumes,
(Mirnosa Catechu Botan.) erhalten wird.

Be-

*) Mirnosa Cattchu, Evta/iic.

I
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Bereitung. Man kocht die kleinen Späne des in-
nern gefärbten Holzes der Rinde mit Wasser
in irdenen Gefässen aus, raucht das erhaltene
Extrackt bis auf den dritten Theil ab, und
setzt es auf eine kurze Zeit an einen kühlen
Ort. Man läfst es dann von neuem an der
Sonne verdunsten, wobey man es zu verschie¬
denen Mahlen umrührt. Das nun dicke Ex^-
trackt wird alsdann über ein mit Asche und
Kuhmist bestreuetes Tuch ausgedehnt, mit ei¬
nem Faden in viereckigte Stücke zerschnitten,
und bey der Sonne völlig getrocknet. Wir
erhalten es in sehr zerbrechlichen Stücken.
Auch soll es an einigen Ovten aus andern Ar¬
ten von Hölzern , Rinden und Früchten gezo¬
gen werden. So liefern z. R. die Früchte der
Arekapalme , (Areca Catechu) sehr vielen Ca-
techu.

Verfälschung. Mit Holzspänen und andern Unrei
nigkeiten.

Veränderung. Im Wasser loset er sich fast gänz¬
lich auf, etwa ein Achtel bleibt unaufgelöst,
dieses findet hauptsächlich bey dem unreinen
Catechu Statt, doch ist auch meistentheils bey
der Bereitung der Fehler, die Ursache, dafs man
die Extracktion nicht durchseihet, oder zum
wenigsten das Hineinfallen von Asche oder
anderer fremdartiger Körper nicht verhindert*
Starker Weingeist extrahirt nur den adstrin-
girenden Stoff. Öle lösen ihn nicht auf. Die
versüfsten Säuren wirken sehr lebhaft»

(4 rirkung, reitzend , zusammenziehend, tonisch.

Ars-
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Arznej-gebrauch. Beym Tripper.. Aus.serlich , bey
scorbutischen als Mundwasser. Innerlich, wo
die Ausleerung nicht geschehen ist, vermeid-
lich.

Pharmazevtischer Gebrauch. Als Material zur
Catechutinkiur. S. zujer. Mittel.

Technologischer Gebrauch. Zum Illuminiren, in
der Miniatunnalerey als Saftfarbe. Auch giebt
sie eine gute Wasserfarbe ab.

Kritische Kennzeichen. Ein guter Catechu mufs
auf der Zunge gänzlich zergehen, trocken, und
von schwärzlicher Farbe seyn , übrigens sich
in allen oben angeführten Flüssigkeiten voll¬
kommen auflösen, und im Feuer ohne Rück¬
stand verbrennen.

SÜSSHOLZSAFT.

EXTRACTUM LIQUIRITIAE. *)

Ursprung des Worts. S. Wurzel.

Gestalt. Ein harter, glänzender, zerbrechlicher,
an der Kälte spröder Saft.

Farbe, schwarz.

Geruch, keiner. Geschmack, süfs, bitter.

1!

Va-

*) Glycirrhiza glabra. Botiinic.

II. Abthsil, G g
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Wesentliche Bestandteile. Zuckerartige, schlei¬
mige, bittere Theile.

Vaterland. Spanien, besonders in Katalonien,
Italien, England bey Pontefanet, Lothringen,
Franken, Bamberg, Böhmen, von woher es
in breitgedrückten Rollen , die in Lorbeerblät¬
ter eingewickelt sind , verschickt wird,

Bereitung. Man gräbt die Süfsholzwurzel am En¬
de des Sommers aus, trocknet sie halb, und
kochet sie mit Wasser aus. Man dickt als¬
dann diese Brühe wieder ein , und trocknet sie
an der Sonne. In Sizilien bringen Landleute
die frischen Wurzeln in grossen Bunden nach
den Siedereyen , und da bezahlt man ihnen
drey Tari für den Cantar im Gewicht. Der
Fabrikant läfst das Süfsholz in kleine Stücke
von der Länge einer Spanne zerschneiden,
um sie unter den Mühlsteinen desto leichter
zu zermalmen. Gemeiniglich sind die Wurzeln
mit Erde verunreiniget, man weicht sie daher
vorher in hölzernen mit Wasser angefüllten
Wannen ein, um sie zu reinigen, und bringt
sie alsdann mit kleinen Gabeln unter den Stein
einer Ölmühle, um sie zu zerquetschen, wo¬
durch sie das Wasser besser annehmen, wel¬
ches nun die zuckerartigen Theile der Wurzel
um desto besser auszieht. Die nun zermalm¬
ten Wurzeln schüttet man in einen grossen Kes¬
sel mit Wasser, läfst sie 5 Stunden lang sie¬
den, nimmt die von Wasser durchdrungenen
Wurzeln heraus , und sammlet sie in Körben,
die in der Mitte durchlöchert sind. Man setzt
deren zwanzig einen auf den andern unier der
Presse, und laist den Saft aus den Wurzeln

in
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in ein am Fufs der Presse befestigten Qefäs-
se einlaufen, diesen ausgepreisten Saft seihet
man nun durch, und kocht allen Saft binnen
24 Stunden in einem grossen Kessel, wobey
zwej Arbeiter beständig mit grossen eisernen
Schaufeln umrühren müssen, bis der Saft die
Honigdicke erlangt hat, auch mufs jederzeit
das Feuer im gleichen Grade erhalten werden.
Der auf diese Art erhaltene Teig wird noch.
warm in kleine, längliche Brode geformt,
schichtweise in Kisten über einander gelegt,
und vorher in trockne Lorbeerblätter eingewi¬
ckelt.

Verfälschung- Mit Stücken Blättern, Stroh,
Sand, auch mit kleinen Kupfert/teilen, selbst
der durch Wiederauflösen und Durchseihen ge¬
reinigle Saft enthält noch Kupfertheilchen,
die man bemerkt, wenn man etwas davon in
Wasser aufgelöset, auf einem Spiegelglase aus¬
breitet; die der Gesundheit so schädlichen
Fliminerchen zeigen sich schon von selbst, oder
durch ein Vergröfserungsglas.

Veränderung. Im Wasser löset er sich leicht "auf j
und wenn er rein ist, völlig, auch der Wein¬
geist färbt sich damit gelb. Schwefelsäure
wird davon pommeranzenfarbig, der Salpe¬
tergeist schön roth. Mit fixem Laugensalz ge¬
rieben entsteht ein dem Ammoniack ahn¬
licher Geruch. In die geistige und saure Gäli-
rung geht er weit schwerer als andere süsse
Flüssigkeiten über.

Wirkung, erweichend , nährend.

Gg 2 Ars-
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Arzneygebrauch. Als linderndes Mittel im gemeinen
Leben bey Heiserkeit, Husten u, s.w.

Pharmazevtischer Gebrauch. Als Material zu
verschiedenen pharmazevtischen Bereitungen,
S. zuber. Mittel.

Technologischer Gebrauch. Zum Illuminiren de?
Landcharten u. s. w.

Kritische Kennzeichen. Da man gewöhnlich die¬
sen Saft fast nie rein erhält, so wäre es besser,
wenn der Apotheker den eingedickten Pflanzen¬
saft in destillirten Wasser so lange auflösete ,
bis das überstehende Wasser rein bleibt, dann
die Flüssigkeit filtrirte , und im Sandbad bis
zur Extracktdicke abrauchte. Auf diese Art er¬
hält er einen braunen Saft, der bey weiten
nicht, so kratzend, scharf, als wie der ver¬
käufliche ist, sondern einen angenehmen, zu¬
ckerartigen , stechenden Geschmack hat., sich
im Munde und Wasser auflöset, und in Fä¬
den gedehnt eine Goldfarbe hat,

VIERZEHNTER ABSHCISITT.

Von denen durch die Gährung erzeugten
Körpern.

Man versteht darunter diejenigen, xvelche durch
eine von selbst erfolgenden Innern Bewegung, in ihre
entfernten Bestandteile zerlegt, nun in ihrem frey-
en Zustand sich unter andern Verhältnissen und
Umständen verbinden, und in ihrer Mischung und
Eigenschaften neue Körper bilden. Man nennt die¬
se Veränderung die Gährung, und die dazu ge-

schick-
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scliickten Körper, gährungsfähige S*o%, dahirj ge¬
hören die zuckerartigen, gummichten, schhrimickten,
und mehlartigen Stoffe, Nicht aber alle Pflanzen*
körper gehen in eine und dieselbe Gährung über,
sondern es ist dieselbe nach Versclüedetihc-it der
Producte verschieden , daher die Wein - und Essig-
gährung , wodurch der Wein und der Essig gebil¬
det werden.

Erste Abtheilu ng.

Von den Weinen.

Der Wein ist ein in die geistige Gährung überge¬
gangener Saft der Trauben von einem eigenen, ange¬
sehenen, geistigen Geruch und Geschmack, welcher
nach seinen Alter, Farbe, Geruch, Geschmack,
Geist, Vaterland, Lage, der Jahrszeit, in welcher
er gesammlet wird, und nach den manigfaltigea
Beymischungen sehr verschieden ist.

a) Säuerliche Weine.

a) Weisse.

ÖSTERREICHER WEIN.

VI1SUM AUSTRIACUM.*)

Beschreibung. Ein aus den Weintrauben ausgepreis¬
ter Saft, der vermittelst der Gährung zu Wein
wird.

Far-

■) Vitis Titifera. Botanic,
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Firbe, weiFsgelblich, gelb und roth.

Geruch, geistig, erquickend. Geschmack, mehr
oder weniger säuerlich.

Wesentliche Bestandteile. Alkohol, Weinstein,
und ein harzicht . gummichter Auszug, wovon
ihre Farbe uud zum Theü inr Gesclimack.

Vaterland- Österreich, die edelsten wachsen in
Niederösterreich nach Ungarn zu , die gewöhn¬
lichsten sind JVeuburger, Wiesenberger, A
berger , JS'ufsdorfer , Baumer , Pumpeskircher,
Maurer, Grinzinger , Mödlinger u. s. w. Auch
Steiermark hat bey Leutenburg gute Weine,
und in Krain sind die bey St. Veit an Flaum,
Wippach und Berscheph die besten.

Verfälschung.

i) Guter mit verdorbenen.

2) Traubenwein mit Obstwein , Meth, Honig,
Sjrup oder Zucker.

3) Mit.B/ey, Bleyzucker , Glätte, Alaun.

4) Mit zu starken Schwefeln der Fässer.

Frohe.

t) Nach dem Abdampfen eines solchen Wei¬
nes bleibt ein süsses Extrackt zurück.

3)
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2) HahnemannsBleyprobe *), wo ein schwarzes
Pulver zu Boden fällt, welches abgedampft,
und bey der Bleyhitze geschmolzen ein Bley-
korn zuriickläfst.

3) Rein polirtes Silber lauft in einem solchen
Wein schwarz an , und seine Auflösung in
Scheidewasser , so wie diejenige des Bieyes
in Scheidewasser oder Essig nehmen davon
eine dunkle Farbe an.

IVirkung, reitzend , den Durst stillend , stärkend ;
"wirkt besonders auf die Urinwege.

Arzneygebrauch. Bey Schwäche der Reconvales-
centen von asthenischen Krankheiten, auch in
bösartigen Krankheiten und Nervenfiebern als
Reitzmittel, um die Kräfte zu erhalten.

jPharrriazevtischer Gebrauch. Als Material zu
pharmazevtischen Bereitungen, Hieher gehö¬
ren die arzneiischen Weine. Vorzüglich ist er

zur

1
I
1I

*) Diese Probe ist angesäuertes, mit Schwefelleberluft gesät¬
tigtes Wasser. Man läfst hierzu eine Mischung von glei¬
chen Theilen gepulverten Austerschaalen und Schwefel
\i Minuten weifsglühen. Von dieser weiblichen, trock¬
nen Schwefelleber verbindet man vier Quentchen mit drey
Quentchen Weinsteinrahm, und schüttle sie mit 16 Un¬
zen Wasser in einer wohlverstopften Flasche zusammen.
Man erhält nach einer Viertelstunde eine milchweisse
Flüssigheit, (Wasser mit Schwefelleberluft gesättiget} , die
man in kleine mit Terpenthinwachs verklebte Unzenglä»
ser (in deren jedes vorher zehn Tropfen guter Salzgeist ge¬
tröpfelt worden) .abgefüllt, jene ßleypiobe abgeben, die
mit drey Theilen Wein ohne Metallgehalt gemischt alles
hell und undurchsichtig läfst, den Wein mit Eisengehalt
nicht trübt, das Bley aber als braunschwarze, bald nie¬
dersinkende Flocken anzeigt.
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^ur Ausziehung solcher Substanzen geschickt,
welche viel harzichte, uni ätherisch - ölichte
Tlieile enthalten.

Diätetischer Gebrauch. Als Getränke und Gewür¬
ze der Speisen.

Technologischer Gebrauch. Zur Bereitung des
Brandtweins, Weingeistes und Essigs.

Kritische Kennzeichen. Ein guter Wein mufs fol¬
gende Eigenschaften haben.

1) Einige Jahre alt seyn, denn junge Weine sind
zu schleimig, sauer, wenig geistig, und
geben zu Gicht, Abzehrung Anlafs.

) Nicht zu viel Einschlag haben.

RHEIN ■ WEIN.

VISUM R HE ]SA M UM.

.Beschreibuno: Die Bereitung desselben, wie aller
Weine.

Farbe, gelblich.

Geruch, geistig, erquickend, Geschmack, mild,
säuerlich.

Vaterland. Mainz und Rheingegenden, "die vor¬
züglichsten sind der Hochheimer, bey Mainz,
der Kostheimer. Unter den deutschen Weinea
der beste, denn, er hält sich über hundert Jahre.

Ver-
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Verfälschung. Gemeiniglich mit Arsenik und Rley,
und Versüssen des Quecksilbersublimats. Sehr
oft wird der am Ufer des Maycstroms für
Rhein- und Moselwein verkauft, doch diese
sind an Güte weit geringer.

Wirkung, reitzend , stärkend, harntreibend.

Ar ineygebrauch. Mit Wasser verdünnt, giebt er
in Nervenfiebern, besonders bey indirecter
Schwache ein vortrefliciies Getränke ab, auch
bey asthenischen Blattern.

Pharmazevtischer Gebrauch. Wie eines jeden
Weines.

i

Diätetischer Gebrauch. Ein sehr 'guter Tisch¬
trank , vorzüglich wenn man ihn mit etwas
Wasser verdünnt.

Kritische Kennzeichen. Guter Rheinwein mufs alt,
und nicht sauer seyn.

FR ABZWEIN.

VIBUM GALLIC UM.

Beschreibung. Wie aller Weine.

Farbe, weifsgelblich, gelb, gelbröthlich.

Geruch , mehr oder weniger geistig. Geschmack ,
mehr oder wenig säuerlich, süfs, herbe schme¬
ckend.

:

Va-
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Vaterland. Frankreich, vorzüglich von Bour-
deaux. Wird gemeiniglich von den Hollän¬
dern , den deutschen und nordischen Völkern
aufgekauft und weiter verschickt. Durch das
Verführen wird er besser. Wir erhalten ihn
über Lübeck , Bremen.

Verfälschung: Mit Schwefel.

Wirkung, Seine Wirkung ist flüchtiger, reizen¬
der, besonders des Champagner.

Arznejgebrauch. Key Krankheiten von Schwäche,

pharmazevtischer Gebrauch. Als Material zu
pharmazevtischen Bereitungen.

Diätetischer Gebrauch. Als Getränke und Würze
verschiedener Speisen.

Kritische Kennzeichen. Je älter der Franzwein ,
um desto gesünder, junge Franzweine sind
wäfsrig, sauer-herb, und wenig geistig, da¬
her für die Gesundheit mehr schädlich.

b) Süsse Weine.

■ a) Weisse.

TOCKAYERWEIW.

V IN IT M TOKAJENSE..

Beschreibung. Ein aus den Weintrauben, die man
über den Winter hangen lafst, bis sie zusam¬

men-
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menschrumpfen, erhaltener dickerSaft, oder den
man aus den frischen Beeren nach gewöhnlicher
Art bereitet. Man hat daher vier Sorten:

a) Essenz, (Essentia). Diese lauft aus Trau¬
benwon freyen Stücken aus. Dieses sind

^-dte süssesten, geistreichsten, und ölichten
Weine, die in einem sehr hohen Werth ste-

I hen.

V) Der ^Ausbruch, (Vinum passum primae no-
tae). Ist der mit einem Zusatz von Most,
ohngefähr so viel als die Trauben dem Mo¬
ste nach betragen, durch gelindes Auspres¬
sen erhaltene Wein. Dieser ist minder süfs,
auch nicht so stark.

c) Der Maslasch, (Vinum passum secundaeno-
tac). Man giePst auf das neue auf die oben
übrig gebliebenen Trauben eine gröfsere Men-
ge Most, und drückt sie stärker aus. Die¬
ser Wein ist daher noch schwächer.

d) Gemeiner Wein, (Vinum commune). Wird
aus frischen Trauben wie andere Weine ge-
prefst.

Farbe, gelblich.

Geruch, angenehm, gewürzhaft. Geschmack,
süfs , und sehr gewürzhaft. Diese Süssigkeit
behalten sie wegen der häufigen und in ihnen
enthaltenen zuckerartigen Substanz sehr lange,
ob sie gleich durch die fortdauernde Gährung
etwas davon verlieren.

1
.
; ]

1
1
]

Va.
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Vaterland. Der Zempliner Comitat, nicht weit
von der Stadt Tokay. Man findet aber auch,
ausser Tokay noch andere Orte, wo eben so
herrlicher Wein wächst , wie in Tartzal, Mad,
Tally a , Szanto , Keresztur , Liszka, Toltsua.

Verfälschung. Wie bey den andern Weinen.

Wirkung, stärkend.

Arzncygeirauch. Man verordnet ihn schwächli¬
chen, cachectischen, arthritischen:, mitStein-
besclvwerdert behafteten^ Menschen. Bey Ma-
geusehwäche, Bauchflüssen, Wechselfiebern
ist er ein vortrefliches Mittel. Vorzüglich
empfiehlt man ihn bey der ungarischen mit
Schwäche und Eckel verbundenen Krankheit,
die man Tsömör nennt. Alten Leuten , und
von einer schweren Krankheit sich erholenden
Personen ist er sehr erquickend.

Diätetischer Gebrauch. Bey Gastereyen pflegt
man ihn zum Desert in geringer Menge zutrin¬
ken.

SPANISCHER WEIN.

VINUM HISPANICUM.

Beschreibung. Ein aus den zuckerartigen Trauben
durch die Gahrung erhaltener Wein.

Farbe, gelb, gelbrothlich.

Geruch, angenehm. Geschmack , süfs, ein we¬
nig bitterlich, aber doch angenehm.

Ver-
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Verfälschung. Mit Zucker, oder man kocht den
ausgepreßten Saft zur Syrupsdicke, und ver¬
mischt ihn mit halb so vielem Most. Zu Grünn-
berg in Schlesien kocht man ihn bis zum drit¬
ten Theile ein.

Wirkung , stärkender , als die der übrigen Weine,

ArZneygebrauch. Bey Schwäche des Magens und
der Gedärme, Besonders empfiehlt man ihn in
IServenfiebern, und in allen Krankheiten von
Schwäche. Auch ist er Hypochondrischen und
Melancholischen sehr dienlich.

Pliarmazevlischer Gehrauch. Als Material zu
pharmazevtischen Bereitungen.

MALAGA WEIS.
i

VINUM MALACCEJSfSE.

Beschreibung. Wie aller übrigen spanischen Wei¬
ne. Ein sehr dicker und öliger Wein.

Farbe , hoch gelb.

Geruch, sehr geistig, angenehm. Geschmack,
süfs , in das bitterliche fallend.

Vaterland. Malaga. Man verführt ihn, da er sich
lange hält, durch ganz Europa.

Wirkung, stärkend, erquickend.

Ar'Znejgebrauch. Vorzüglich nach Nervenkrank¬
heiten wiedergenesenden Kranken.

Ver-

I

I



— ( 4/8 ) —

Verfälschung. Man macht ihn bisweilen aus Honig)
Rosinen, Zucker und Brandteweiti nach, und
verkauft ihn für acht,

Pharmazevtischer Gebrauch. Als Material zu
piiarmazevtischen Bereitungen»

Diätetischer Gebrauch. Wie derTockayer Wein*

ß) Rothe.

ALIKANTEN WEIN.

VINUM AI IC ANTINU M.

Beschreibung. Einsehr dicker Wein, der wie al¬
le übrigen Weine bereitet wird.

Farbe, roth.

Geruch, stark. Geschmack, anfangs süfs , eckei-
haft, dann bitterlich, herb, je älter er wird,
wobey er zugleich einen Weinstein an den Sei¬
ten der Flasche absetzt.

fVirkung, erquickend, Magen stärkend, wurm¬
treibend? Überhaupt sind die Weine im Ver-
hältnifs der verschiedenen Bestandteile,' und
des Klima mehr oder weniger stärkend oder er¬
hitzend.

Ar'Zneygeh rauch. Bey Schwäche des Magens und
gegen die Würmer.

Pharmazevtischer Gebrauch. Äusserst selten als
Material zu pharmazevtischen Bereitungen.

Zwey«
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Zweyte Abtheilung*

Von dem Brandtewein.

Weingeist, (Spiritus vini) , Brandtewein , (Vi*
Tium adustum) , brennbare Geister, (Spiritus ar«
äentesj , nennt nan leicht entzündliche, dem Was¬
sermischbare, flüchtige, hitzig schmeckende Flüs¬
sigkeiten , welche man durch die Destillation der
gegohrnen Flüssigkeiten, als Wein, Bier erhält.
Im unreinen Zustand nennt man eine solche Flüs¬
sigkeit, Brandtewein, die nach der Substanz, wor¬
aus sie gewonnen, Fruchtbrandtewein , (Spiritusfrw
menti) , und Obst - oder Franzbrandtewein, (Spiri¬
tus vini gallici) genannt Werden, Im reinen Zu¬
stand heilst sie JVningeist»

GEMEINER WEINGEIST,

SPIRITUS ViNI.

Beschreibung. Ein aus Weinhefen destillirter Wein,

Farbe, wasserhell,

Geruch, angenehm, geistig, eigen. Geschmack*
scharf, brennend.

Wesentliche Bestandtheile. Wie der Wein.

Bereitung. Durch Destillation einer gegohrnenFlüs-
sigkeit aus dem Wasserbade , oder sonst bey
gelindem Feuer.

Veränderung. Diese leicht brennbare Flüssigkeit
entzündet sich am Licht mit einer blauen Flam-
ne , zündet Schiefspulver, über welches sie ab-

l.
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brennt, an; vermischt sich sehr leicht mit
Wasser, löset Naphten, ätherische Öle und
Seifen auf. Ist ein eben so vorireiliches Auf¬
lösungsmittel der Harze, Balsame, des Kam-
pfers, der ätzenden, fixen, und der causti-
schen flüchtigen Laugensalze, mit welchen
letztem er den weinigen Salmiackgeist , (Spiri-
tus salis ammoniaci) darstellt. Auch mit den
Säuren verbindet er sich sehr leicht, und stellt
mit ihnen die Äfherarten vor, wie z. B. den
Kitrioläther , (Aelher vitrioli, seu sulfuricus) ,
den versüfsten Salpetergeist , (Spiritus nitri
dulcis) , den versüfsten Salzgeist, (Spiritus sa¬
lis dulcis). Über aromatische Pflanzentheile
abgezogen, entstehen die aromatischen Gei¬
ster, (Spiritus aromatiei). Eben so äussert
er auch seine Wirkung auf Neutral-und Mit.
telsalze, dahin gehören die Weinsteinblätter¬
erde, der tartarisirte Weinstein, Minderers-
Geist , salzsaure - und essigsaure Kalkerde ,
Quecksilbersublimat und Eisenöl.

Wirkung, reitzend, stärkend,

slrzneygebrauch. Man empfiehlt ihn mit Wasser
verdünnt, hypochondrischen und hysterischen
Personen, doch ist er für solche sehr erregba¬
re Personen minder tauglich , und sollte nur
wenig erregbaren Patienten gereicht werden.
In sehr warmen Gegenden ist er für Personen,
die durch Vieles Schwitzen ganz entkräftet sind,
ein sehr stärkendes Mittel. Im Nervenfieber
hebt er die Schwäche , eben so die in ersten
Wegen entstandene Windsucht, und die vom
säusrlichen Bier entstandene Harnstrenge.

Dia-



1
— (4Si ) —

Diätetischer Gebrauch. Bey starken vollsäftigeu
Menschen ist sein Gebrauch nachtheilig.

Pharmazevtischer Gebrauch. Zur Bereitung des
gereinigten und höchst gereinigten Weingeistes.
Auch als Material zu andern pnannazevtisciiea
Bereitungsarten. S. zuber. Mittel.

technologischer Gebrauch. Um daraus mit Pflan.o
zentheilen verschiedene Liqueurs zu bereiten,
die mit Zucker und Zusatz von Gewürzen Ha-
taßa genannt werden. Auch taugt der Weingeist
sehr gut zu Firnissen, wenn mau ihn mit ver¬
schiedenen, zu diesem Entzvvecke bestimmten
Harzen verbindet. Da er ebenfalls aus ver¬
schiedenen Pflanzentheilen die Farbe auszieht,.
wie z. B. aus Gilbwurzel, Drachenblut, Gum-
rnilack, so bedient man sich desselben zum
Beitzen verschiedener Hölzer. Auch werden
damit in jSaturaiiensammlungen und Zerglie-
derÜDgssäälen thierische Theile aufbewahrt;
weil er aber für sich die Farbe sehr leicht än¬
dert , die weichen Theile zusammenrunzelt
and entstellt, so setzt man ihm Wasser, und
den fünften Theil Salmiakgeist zu.

Dritte Abt h eilung.

Von dem Essig, oder der Essig - Säure.

Der Essig ist die nach der sauren Gährung des
Weins oder Bieres, oder jedem geistigen Getränke
beym Zutritt der freyen Luft entstandene saure
Flüssigkeit, welche als die reinste und vollkom¬
menste Säure unter allen Pflanzensäuren zu seytt
seheint, nie aber im Pflanzenreiche schon gebildet

IL Abtheil H h vor.
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vorhanden ist, sondern allen schon erwähnten Ar¬
ten , ja allen süssen , zuckerartigen , gummichten
und schleimichten Stoffen, wenn sie der Gahrung
unterworfen werden, seinen Ursprung zu verdan*
ken hat. Auch hier scheint der Zuckerstoff einen
wesentlichen Bestandtheil auszumachen, der durch
den Zutritt der athmosphärischen Luft das Oxygen
an sich zieht, und durch die gehörige Sättigung
die Natur eines Essig annimmt. Es ist aber der
Essig sehr verschieden.

1) Nach Verschiedenheit der Flüssigkeiten,
woher er gewonnen wird, daher giebt es Weines¬
sig , Bieressig.

2) Nach der Güte und Reinheit, destillirtt
Essige,

3) Nach den in sich aufgenommenen Körpern
von Pflanzen', zusammengesetzte Essige, Kräuter¬
essige.

WETJSESSlG.

jiCETUM VIEL

Beschreibung. Eine aus dem Weine durch die
zweyte Gahrung erhaltene saure i'lüssigkeit.

Farbe, mehr oder weniger gelb.

Geruch und Geschmack, angenehm sau?r.

Wesentliche Bestem dtheile. Jeder rohe Essig is
aus mehreren Besiandtheilen zusammengesetzt
daher enthält er ausser Hydrogen und Roh-'

len-
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ieustoff , die zusammengesetzte Grundlage,
noch Weinsteinsäure, Apfelsäure, Zuckerstoff,,
Weinstein, und sehr viel Wasser.

Bereitung. In den meisten Ländern verfahrt man
auf folgende Art. Man hat zwey grosse Fäs¬
ser von Eichenholz , in deren jedem einen
Schuh hoch von dem Boden des Fasses ein
hölzerner Reif stellt, auf diesen legt man ei¬
ne etwas dicke Lage von frischen grünen Wein¬
sträuchen, und darauf einen Haufen Trauben¬
kämme und Weinlrestern, bis das Fafs voll
ist. Beyde Fässer lafst man, 4 bis 5 Tage
stehen, bis sie anfangen warm zu werden,
dann giefst man den Wein in beyde Fässer,
doch so, dafs das eine, welches mit einem
durchlöcherten Deckel zugedeckt wird, nur
halb , das andere aber ganz voll wird , füllt
nun das halbe Fafs alle Tage etwas an, giefst
den Wein aus diesem in das andere, und fah¬
re damit fort, dafs kein Fafs über 24 Stun¬
den, oder bey heissem.Wetter über 12 Stun¬
den voll bleibt. Binnen zwey oder drey Ta¬
gen bemerkt man im halbvollen Fasse Gäh-
rung und Wärme, die immer zunehmen; sie
lassen aber nach , sobald es vollgefüllt wird ,
endlich hört auch im halbvollen Fasse, das
mit einem hölzernen Deckel zugedeckt ist ,
Wärme und Bewegung auf, welches ein Zei¬
chen der zu Ende gehenden Gährung ist.

Auch können Obst, sogar gefallenes , reifes
und angegangenes auf Essig genützt werden,
wenn man den Saft davon in ein aufrechtste¬
hendes Fafs schöpft, Schaum und Hefen fleis-
sig abnimmt, und den Saft sogleich in ein

Hh 2 F^fs
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Fafs füllt, das man noch eine Zeitlang an
die Sonne, um ihn geschwinder sauer zu ma¬
chen , legt.

Um die saure Gährung zu befördern, setzt
man Hefen von saurem Wein, klein gestos-
senen Weinstein von* saurem Wein , den ein¬
getrockneten Saft von unzeitigen Weintrauben,
Häutchen, Stiele von sauren Kirschen, Johan¬
nisbeeren , Weintrauben, Säure, die sich
bey der Essiggährung in die Gefässe gezogen
hat, starker Essig selbst u. s. w. hinzu.

Verfälschung.

1) Mit Schwefelsäure; man erkennt diese i
wenn man eineineineSalpeter- oderSalzsäure
gemachte Autlösung mit Kalcherde oder Bley-
essig hineintröpfelt. Gyps oder der sich
niederschlagende Bleyvitriol zeigen den Be-

2) Mit Salpetersäure; der angenehme, dem
versüTsten Salpetergeist ähnliche Geruch,
und das Detoniren eines mit Alkali gesät¬
tigten und getrockneten Essig in einem
Schmelztiegel beweisen schon hinlänglich
den Betrug*

3) Mit Salzsäure; durch im Wasser aufgelö¬
sten und hinzugesetzten Silbervitriol.

4) Mit Weinsteinsäure ; durch hinzugesetztes
Laugensalz fällt sogleich Weinsteinrahm
nieder.

.5)
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5) Mit Pfefferarten, Kellerhals u. s. vr. Ver¬
dampfet man einen solchen Essig in einem
gläsernen Gefässe , und prüft dann den
Rückstand auf der Zunge, so mufs dieser,
wenn der Essig verfälscht war , sehr hef¬
tig brennend schmecken.

Veränderung. Der Essig ist jederzeit flüssig, und
kann nur bey einer Kälte unter dem Gefrier-
punkte, und bey einem sehr hohen Grade der
Concentration zum Gefrieren gebracht werden.
In der Wärme ist er vollkommen flüchtig, da¬
her er aus einem Gefässe in das andere über-
destilliret werden kann. Mit den alkalischen
Salzen und Erden geht er verschiedene Ver¬
bindungen ein, und stellt Neutral - und Mit¬
telsalze dar. Mit Weingeist verbunden bildet
er den Essigäther. Auch ist er ein vorzügli¬
ches Auflösungsmittel der gummichten Harze
und schleimichten Stoffe, eben so nimmt er
den scharfen Stoff in sich, daher ist er ein
gutes Extracktionsmittel zur Ausziehung der
Meerzwiebel, und Bereitung anderer medizi¬
nischen Essige. Auf den Kampfer wirkt er
nur, wenn man diesen vorher mit arabischem
Gummi abgerieben hat.

Wirkung, reitzend , schweifstreibend, harntrei¬
bend.

Ar-zneygebrauch. Bey Gall - und Entzündungjfie-
becn ; der aus Essig und Wasser bestehende
Trank oder das Oxycrat ist ein sehr gutes
schweißtreibendes durststillendes Mittel. Der
Dampf von Essig kann mit vielem Mutzen bey
harten Geschwülsten , schweren Athemhoien,

bey
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bcy Menschen, die von Kohlendampf erstickt
sind, zur Verbesserung der Luft angewendet
werden.

Pharma zevtischer Gebrauch. Als Material zu
verschiedenen pharmazevtischen Zubereitun¬
gen, S. zuber, Mittel.

Diätetischer Gebrauch. Ein sehr gesundes Ge¬
würz zu Fleichspeisen , Fischen, Gemüsen,
Sallaten , zum Einmachen der Früchte und
Aufbewahrung verschiedener Gemüse. Im
Wasser mit Zucker und Honig vermischt giebt
er im Sommer ein angenehmes Getränke ab.

Technologischer Gebrauch. Zu rother Schreibtin¬
te, wozu man Brasilienholz nimmt, zum
Ätzen auf Kupfer, mit Salmiak, , Kochsalz
und Grünspan.

Kritische Kennzeichen. Guter Weinessig mufs
klar, hell seyri , angenehm, stark, sauer rie¬
chen und schmecken , die gehörige Stärke be¬
sitzen , und nicht verfälscht sejn.

FÜNFZEHNTER ABSCHNITT.

Von den besondern Stoffen des Pflanzenreichs.

Sind Stoffe eigener An , welche durch die
Kunst aus ihren Verbindungen genommen werden;
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dahin gehören der kampferartige Stoff\ Mehlstoff,
Eyerweifsstoff, und adstriiigirende Stoff.

Erste Abtheilung.

Kampferartige Stoffe,

KÄMPFER.

C A M P H O R A. *)

Beschreibung. Der Kampfer ist ein ganz eigen-
thümlich besonderer Stoff , der mit keinem
Öle, keiner Fettart und Harze verwechselt
Averden kann , und einen Bestandteil mehre¬
rer riechenden Pflanzen ausmacht, worinn er
entweder für sich anstatt des ätherischen Oe-
les, oder mit diesem verbunden liegt.

Farbe , weiTs.

Geruch, eigen , durchdringend,
gen, bitterlich , kühlend.

Geschmack, ei-

Wesentliche Bestandtheile. Ein flüchtiges Oel,
welches durch den Kohlenstoff in concreten
Stand versetzt worden ist.

Vaterland. Japan , China, Eorneo u. s. w. wo
er aus dem Lorbeerbaum (Lauras Camphora)
freywilüg herausfliefst , oder daraus durch
die Kunst gewonnen wird.

Be-

l

*) Laurus Camphora. Botanie.
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Bereitung. Die Bauern zu Japan und China, «rei¬
che sich dieser Arbeit unterziehen , zerschnei-
den Stamm, Wurzel und Aste, und scheiden
ihn durch die Destillation vermittelst zuge.
setzten Wasser aus, indem de.r Destillirhut
mit Stroh angefüllt ist, an welchem sich der
durch die Wärme des kochenden Wassers
Verflüchtigende Kampfer in Krystallengestalt
ansetzt. Man nennt diesen den rohen Kampfer,
der nun in den sogenannten Raffinerien , wie
zu Amsferdam , durch Zusatz von gebrannter
Kreide oier gebranntem Kalk einer neuen Sub¬
limation unterworfen, und so gereiniget wird.
iNeaern Versuchen zufolge erhält man einen
sch'inea reinen Kampfer, wenn man den ro¬
hen in Weingeist auflöset, und aus der filtrir-
ten Auflosun'g den Kampfer durch Wasser nie¬
derschlägt , diesen erhaltenen Niederschlag
von der darüberstehenden Flüssigkeit abson¬
dert, trocknet, in Florentinerflaschen anfüllt,
die man mit Baumwolle sehr leicht verstopft,
und diese bey einem gelinden Feuer in das
Sandbad so lange stellt, bis der Kampfer in
Flufs geräth, wo man alsdann die Flaschen
vom Feuer hinwegnimmf, solche erkalten läfst,
sie zerschlägt, und den darinn befindlichen Kam¬
pfer sammlet. Dieser soll an Güte dem subli-
mirten nicht viel nachgeben.

Ausser diesem erhält man noch eine andere
Art von einem uns noch unbekannten Baume
auf der Insel Sumatra, die aber nicht wie ge¬
wöhnlich gewonnen wird, sondern dieser Baum
hat das Besondere , dafs seine Äste im Alter
aufspringen, und von selbst aufreissen, wo¬
durch der Kampfer in daruater gestellte Ge-

fäs-
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fasse hervorquillt , die dortigen Einwohne*
fällen alsdann den Stamm, spalten die Äste,
und sammlen- den darinn befindlichen Kam-
pfer. Man nennt diesen Kampfer den Kam¬
pfer von Baros, welches die königl. Residenz
von Sumatra ist, wo er zu Markte geführt
wird. Er ist äusserst rar, und steht in einem
solchen hohen Werthe, dafs man für ein Pfund
gerne hundert Pfunde Japanischen giebt.

Auch aus der Wurzel des Canellbaums er¬
hält man ihn auf dieselbe Art, wie den Japani¬
schen , nur in kleinen durchsichtigen Körnern.
Er ist also blofs wegen seiner Kostbarkeit für
den König in Kandien bestimmt. Eben so
gewinnt man ihn aus den Wurzeln des Zim-
metbaums , wenn man sie mit Wasser über¬
gössen destillirt.

Nach Herrn Proust erhält man in Spanien
aus den ätherischen Ölen des Lavendels, Ma¬
joran , Pfeffermünze , Thymian, Rofsmarin,
Fenchel, in welchen Pflanzen er einen we¬
sentlichen Bestandtheil ausmacht, eine sehr
grosse Menge durch ein gelindes Verdampfen.

Veränderung. Der Kampfer entzündet sich sehr
leicht, und brennt selbst auf dem Wasser,
ohne zu verlöschen , aus. Im Wasser ist er
unauflöslich, desto mehr aber im Weüigeisie,
destillirten und ausgepreisten Ölen, in dt n
versüfsten Säuren und Naphten, wo er sich
dann aus allen diesen Auflösungen durch blos-
ses Wasser ohne Veränderung seiner Bestand-
theile abscheidet. Er ist so flüchtig, dafs er
ohne die geringste Ritze in verschlossenen Ge-

fäs-

I
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fasseu verflieget. Mit Salpetersäure behan¬
delt, erhält man eine eigene Säure, die sich
von allen vegetabilischen Säuren dadurch un¬
terscheidet, dafs sie eigne Krjstallen bildet,
sich wenig auflöset, ohne Rückstand brennt,
das Kalkwasser nicht niederschlägt , in der
Auflösung des Indigo durch Schwefelsäure kei¬
ne Veränderung hervorbringt, und besondere
Salze bildet, welche alle vor dem Lichtrohr
eine blaue Flamme geben. Der Kampfer ist
auf die Pflanzen sehr wirksam. Setzt man
daher z. B. eine verwelkte Pflanze in eine
Phiole, vvorinn einige Gran Kampfer im Was¬
ser aufgelöset sind, so erhält die Pflanze in
einigen Minuten neues Leben , und behält es
einige Stunden.

Wirkung, flüchtig reitzend, krampfstillend,
schweißtreibend , wurmtreibend.

■

Arzneygebrauch. Bey Hysterie, Epilepsie, Ma¬
nie, schwarzem Staar , Rhevmatismen , Ner¬
venfiebern, bösartigen Fiebern, asthenischen
Blattern , und verschiedenen krampfhaften
Zufällen. Äusseräch, im Brand, bösen Ge¬
schwüren.

Phar/nazevlischer Gebrauch. Zur Bereitung des
Kampfergeistes. S. zuber. Mittel.

Kritische Kennzeichen. Er mufs durchsichtig,
tem und weifs sevn,

Zw ey-
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Z w e y t e A b t Ji e i I u n g,

Von dem Mehlstoff.

Man, versteht darunter ein eignes wirksames
Princip des Pflanzenreiches, weiches in seinem
gebundenen Zustande nicht nur in allen Getraidear-
ten und Hülsenfrüchten, sondern auch in den Erd¬
äpfeln, Zaunrüben, Pfingstrosen und Zehtwurzeln
als Stärkmehl mit dem Gummistoff, Zuckerstoff,
und Eyerweifsstoff vorkommt, im reinsten und ab¬
gesonderten Zustande als ein von diesen Theilen
befreytes reines Kraftmehl anzusehen ist, welches
man erhält, wenn man die Vegetabilien verklei¬
nert, und sie im Wasser kocht, wobej der Gum¬
mi und Zuckerstoff sich im Wasser auflösen , die¬
ses Mehl aber als eine graue zähe Materie zu Bo¬
den fällt, die nun an der Luft hornartig wird,
im Wasser und Weingeist sich nicht auflöst, im
Feuer wie Hörn verbrennt , und durch die trockne
Destillation dieselben Produkte liefert. Wird seine
Auflösung im Wasser der warmen Luft ausgesetzt,
so geht er leicht in die saure Gährung über.

KRAFTMEHL, WEISSE STARKE.

AMYLUM.

Ursprung des Worts. Amylum ab a priv. /xuX'/j,
mala., quia sine mola paratur.

Beschreibung. Ein leichtes , sanft anzufühlendes,
zwischen den Fingern zerreiblicb.es Pulver.

I

Farbe, weils.

Ge-
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Geruch, keiner. Geschmack, mehlartig.

Wesentliche Bestandtheile. Hydrogen , Oxygen,
Kohlenstoff und Gewächsalkali.

Bereitung. Aus dem ungeschrottenen gereinigten
Waitzen, den man im kalten Wasser so lan¬
ge einweicht, bis die Hülsen den Kern fah¬
ren lassen, und die nun weichen Körner beym
Zerdrücken einen milchichten Saft geben»
Sammlet man nun diese Körner vermittelst ei¬
nes Siebes aus dem Wasser, bringt sie in ei-
nen Sack von grober Leinwand , und läfst sie
mit kaltem WTasser übergössen im Trettfasse
treten, so spült sich der stärkeartige Theil
aus, und vermengt sich mit dem Wasser des
Trettfasses. Man wiederholet diese Arbeit so
lange, bis keine Stärke mehr zu Boden fällt,
wo man alsdann das Wasser abzapft, die zu
Boden gesammlete Starke mit reinem Was¬
ser wäscht, auf Horden, die mit groben
Tuch und Leinwand bedeckt sind, zwi¬
schen Leinwand ausprefst, und in ziegeiför¬
mige Stücke zerschneidet , die man auf
schwach gebrannten Backsteinen an schattig¬
ten luftigen Orten trocknet, die äussere Rin¬
de abschabt, in kleinere Stücke zerbricht,
die man auf Horden mit Leinwand bedeckt,
vollends austrocknet, und verpackt.

Verfälschung. Mit Mehl. Eine solche Stärke ist
nicht so weifs, und zeigt mit Wasser ver¬
dünnt auf der Oberfläche fremdartige Theile.

Veränderung. Mit Wasser vermischt sie sich gern,
und macht damit gekocht eine Art von einer

halb-
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halbdurchsichtigen sulzigen Masse, die man
Kieister, Pupp, nennt. Auf Kohlen gewor¬
fen, giebt sie einen säuerlich stechenden Rauch,
vinti durch die trockne Destillation , kohlen.
saures, brennbares Gas; einen sauren Geist,
und ein dickes , schweres, brandiges Oel.
Mit verdünnter Salpetersäure digerirt, schlägt
sie sich nach und nach durch die Ruhe als ein
im Wasser, Weingeist, Laugensalzen unauf-
lösacnen, in Schwefelalkali etwas auflösli¬
chen bitterri Körper nieder, der nun als eine
durch Sauerstoff veränderte Stärke anzuse¬
ilen,ist*

•

Wirkung, erweichend, nährend. Äusscrlich, aus¬
trocknend.

Ar Zlieygebrauche Jetzt selten , vörmahls beym
Biutspeyen l

Pharmazevlischer Gebrauch. Ais Material zu ei
nigen pharmazevtischen Zubereitungen.

jüiüLetÄscher Gebrauch. Man bereitet daraus Ku¬
chen uud Backwerke. Die Russen machen
daraus ihren Kisel. Sie waschen das Kraft-
njehl aus, kochen es in Kuhmilch, lassen die¬
sen hrey durch das Erkalten dick werden,
drücken ihn dann in Formen , und gemessen
ihn mit Sahne i oder mit Wein und Zucker.

Technologischer Gebrauch. Zu Haarpuder, zum
Steifen der feinen Leinwand , wollener Zeuge,
zum Kleister der Buchbinder und Kartenmü-
cher, zu feinen Zuckerbäckereyen, zu Ver¬
dickung einiger Farbebrühen t und zu Obla¬
ten; Jiri-
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Kritische Kennzeichen. Sie muTs wei rs aussehen.
und mit acht Theilea Wasser sich rflilclrweifs
färben.

Dritte A b t h e i l u n g.

Von dem Eyer weifs Stoff.

'Der Eyerweifsstoff ist eine flockigte, dem thie-
rischen Eyerweifsstoffe ahnliche Substanz, welche
in vielen, vorzüglich in den mehlartigen Sub¬
stanzen mit dem Mehlstoffe vereiniget ist , auch
sehr häufig in den Kressearten mit Zucker- und Gum¬
mistoff vorkommt, und sich beym Kochen der Säf¬
te daraus abscheidet. Im kalten Wasser ist dieser
Stoff auflösbar, gerinnt durch Hitze, und löset
sich dann weder im kalten noch heissen Wasser
auf. Der Weingeist bringt ihn nur zum Gerinnen.
Von den kaustischen Laugensalzen wird er aber
vollkommen aufgelöset.

Vierte Abtheilu n g.

Von dem adstringirenden Stoff,

Der adstringirende oder zusammenziehende Stoff'
ist ein wahres saures Salz, welches einen eigentli¬
chen Bestandteil der Pflanze ausmacht , und in
allen Theilen derselben mit vielen andern Bestand¬
teilen vorkommt. Es unterscheidet sich daher
dieser Stoff durch seinen herben säuerlichen Ge¬
schmack , durch die Verbindung verschiedener
metallischer Kalke, die er mit Säuren als verschie¬
dentlich gefärbte Niederschläge fällt, durch seine
Auflösung im Wasser und Weingeist, durch seine
Flüchtigkeit u. s. w. Zu den vorzüglichsten Arz¬
neimitteln gehören die Galläpfel, die Chinarinde^
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die Blätter, Rinde und Fruchtschaalen des Wallnufs-
baums , der Eiche, die Tormentitlwurzel , die Ka-
techurinde u, s. w.

GALLAPFEL,

GALLAE. *)

Beschreibung. Sind runde , auswendig glatte oder
knotige , mit ungleichen Zacken besetzte Aus¬
wüchse , welche an den Blättern und Blast-
stielen der Zerreiche, (Qi/ercus Cerris) durch
den Stich eines Insekts, der Eichenblattgall-
wespe (Cynips Qi/ercus folii) hervorgebracht
werden, und saurer Natur sind.

Farbe, weifslicht, rbthlicht, schwärzlicht.

Geruch, keiner. Geschmack , he ab , zusammen¬
ziehend.

Wesentliche Bestandiheile. Sie enthalten den ad-
stringirenden Stoff in der grösten Menge, und
am reinsten.

Entstehung. Das Weibchen von diesen kleinen
geflügelten Insekten durchbohrt mit ihrem Sta¬
chel naoh der Paarung die Blätter und Blatt¬
stiele, und legt ihr Ej in die Öffnung. Der
Pflanzensaft fliefst nun heraus, häuft sich um
das Ey an, und bildet den Gallus, aus dem
hernach das vollkommene Insekt auskriecht ,
und eine Öffnung zuriickläfst. Oft stirbt das
Insekt vor der Verwandlung, daher die Gall
äpfel keine Löcher haben.

*) Querem Cerris. Botanic.
1
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Vaterand. Levante, Spanien, Österreich, lta=
lien. Die besten kommen von Mozul, 60 Meilen
von Aleppo, mah erhält sie in langen schmalen
Päckchen, die zweyte Sorte kömmt von Tri-
poii und Smyrna in kurzen, dicken, mit strie-
iigem Tuche überzogenen Ballen. J)ie in k Li¬
tern Ländern bey uns gewachsenen sind von
weit geringerer Güte, leicht, kugelförmig,
und enthalten wenig zusammenziehenden Stoff.

Veränderung. Soivohl das Wasser als der Wein¬
geist ist das eigentliche Auüösungsmittel die¬
ses adstringirenden Stoffes, und man erhalt
dadurch die Gßlläpfelsäure , welche einen sau¬
ren Geschmack hat, die Lackmustinktur roth
färbt, mit Laugensalzen aufbrauset , in 1 \
siedenden Wasser und 4'rheilen Weingeist sich
auflöst, und für sich destiüirt ein säuerliches
Phlegma , und ein der Benzoesäure ähnliches
Salz liefert.

Wirkung, zusammenziehend, tonisch.

Arzneygebraueh. Innerlich, jetzt nicht. Ausser-
lieh, beym Brand, bey Schäden, wo man
stark austrocknen will. Überhaupt um die
Theile zu stärken.

Technologischer Gebrauch. Zur Bereitung der
Tinte *) , um Holz schwarz zu beitzen , zum
Färben. In, den Morgenländern gebraucht

man

*) Die Wurzel der Wasserlilie (Iris pseudocorus) mit Was¬
ser bis zur Tinpjirung gekocht, und mit Eisen und Kiesel»
verbunden, giebt «in Surroget für Gallapfel als Dinte ab.
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man die Schaale von den Galläpfeln als Lohe»
um damit die Häute zu beitzen.

Kritische Kennzeichen, Sie müssen schwer, stach»
lieh, grauschwärzlich seyn und einen braunea
Kern eiüscnliei'sen-

SECHZEHNTER. ABSCHNITT.

Vori\einigen noch unbestimmten Stoffen.

Erste Abtheilung.

Von dem ätzenden Stoß:

.

Obwohl dieser Stoff einen eigenen Bestandtheil
der Pflanzen auszumachen scheint, so war man
doch nicht so glücklich , ihn iu einem abgesonder¬
ten Zustande darzustellen, daher auch seine Ei-
genschaften noch nicht genau bestimmt sind. .Neuere
Versuche haben aber bewiesen, dafs die damit
verbundenen Vegetabilien einen sehr scharfen und.
ätzenden Geschmack besitzen, und eine ätzende,
blasenziehende Wirkung, ja auch, wenn sie erhitzt
Werden, durch ihren ausstossenden Dampf ein Bren¬
nen auf der Haut erregen , welche Eigenschaft bey
einigen Pflanzen von dem ätherischen Oele, oder
von den harzichten Theilen herrührt, wie z. B.
der Kellerhals, spanischer Pfeffer. Durch das
Trocknen verlieren sie diese Eigenschaften gänz¬
lich , durch Hülfe der Destillation der ätzenden,
Vegetabilien, verflüchtiget sich dieser ätzende Stoff»
und geht in die Vorlage über, daher Wasser und
Alkohol darüber destillirt, damit angeschwängert
werden , und völlig diese Eigenschaften erlangen..
Die ätzenden Arzaeymittei sind, das L'öJfetMraut t

IL Abtheil. Ii die
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die Meerzwiebel, die Zeitlosen, die Zwiebeln, der
Knoblauch , die Jlronswurzel, der gemeine Pfeffer ,
die jissa foetida , das Euphorbium.

Zweyte Abtheilung.

^bn rfew narkotischen Stoffe.

Dieser betäubende Stoff ist zwar noch nicht
als ein auszeichnendes, wirksames Princip an¬
zusehen, doch mu/s man diese Eigenschaft einem
nähern Bestandteil der VegetabiJien zuschreiben?
Übrigens ist et ebenfalls flüchtig, oft mit ätheri¬
schen Ölen verbunden, und verliert sich bey dem
unvorsichtigen Trocknen ganz, dahin gehören das
Opium, der Safran, der Stechapfel, die Tollkirsche,
der Taback, der Schierling, die SaamenkÖrner des
Korianders, die Blätter der Kirschlorbeere, die
Bälge von bittern Mandeln , die Pßrschen - Pflau¬
men - Kirschen - Kerne. Dieses Princip ist aber
nicht darzustellen, und daher nach den Grund¬
sätzen der neuen Lehre eher auf ihre flüchtige und
heftig reitzende Kraft zu reduciren, die eiue indi-
recte Schwäche schnell erzeugt, die Erregbarkeit
abstumpft. Auch ist dieser Stoff in der Pharma¬
kologie als schmerzstillend erhoben worden, was
ähnliche , im Grunde reitzende Mittel nur dann be¬
wirken, wenn der Schmerz aus Schwäche ent¬
springt , nicht aber bey sthenischem Schmerz.

Dritte Abtheilung.

Von dem bittern Stoff,

Es ist noch nicht erwiesen, ob ein eigenes
bitteres Princip in des Vegetabilien da sey,

oder.
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oder nicht. Vielleicht entsteht diese Wirkung, die
sicli auch nur durch den Geschmack äussert, aus meh¬
reren zusammengesetzten Grundstoffen, oder ist s'e
vielleicht die Folge eines eigenen Princips, das nur
in Verbindung mit andern Materialien ihre Wirk¬
samkeit verliert. So wird z. B. die Aloe durch
zugesetzte Galle oder Laugensalz , siifs, und ver¬
liert ihre Bitterkeit. Dergleichen bittere Arzney-
mittel sind die yiloe, die Koloquinten, das Quajsieiu
holz, die Simarubarin.de , die Kolombawurzel , der
Wehrmuth, der Bitterklee, das Tausendgüldenkraut
u. s. w.

Vierte Abtheilung.

Kon dem seifenartigen Stoff.

Dieser Stoff, der sich in verschiedenen Pflan¬
zen , z. B. der Cichorienwurzel, Scorzonerewurzel,
Klettenwurzel, Chinaivurzel, Sassaparillwurzel, Sei-
Jenkrautwurzel , Römerivurzel und Hauhechelwurzel
befinden soll, ist noch zu wenig untersucht , um
bestimmte Resultate darüber fällen zu können, auch
scheint er nie in den Vegetabilien schon fertig ge¬
bildet da zu seyn. So viel als wir vermuthen kön¬
nen , scheint er ganz die Eigenschaften einer wah¬
ren Seife zu besitzen?

Ausser diesen Stoffen führe ich noch zwsy
Stoffe an , welche eigentlich auf die Pharmazie kei¬
nen wesentlichen tCinflufs haben, doch aber im
Vorbeygehen angeführt zu werden verdienen, ich
meine den Garbe - und Furbestoff

Ii 2 D er
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Der Gärbestoff 'ist ein eigentlicher Bestandtheü
der zum Gärben bestimmten Pflanzen, welcher nach
den neuern Versuchen des Herrn Seguin mit der
thierischen Gallerte einen harten, im Wasser un-
auflösbaren Körper bildet, der die Thierfelle wei¬
cher, dauerhafter, und im Wasser undurchdring-
barer macht.

Der Färbestoff, Pigment , ist derjenige Stoff,
welcher den färbenden Theil der Pflanzen ent¬
hält, und entweder für sich zum Färben verschiede¬
ner Zeuge dient, oder dazu erst durch chemische
Einwirkung verschiedener Substanzen, (Eeitzmittul)
vorbereitet wird. Jene nennt Herr Bancroft Sub¬
stantive Pigmente, diese adjective. Ihrer Natur nach
dienen gummichte, setzmehlartige, harzige und
gummiharzige Pflanzen. Die Dauer der Pigmente
in Zeugen, welche die Luft, das Licht, Wasser
Seife mehr oder minder zerstören kann , bestimmt
die ächten und unäcliten Farben, die Auflöslich-
keit der Pigmente im Wasser als Mahierfarbe die
Saftfarbe und die Färbung, z. B. der Alaunerde
in Wasser aufgelösten Pigmente die Lack - oder
Eidfarbe z. B. das Schiittgeib.

Im ENDE DER ZWEYTEN ABTHEILUNG,

DR IT-
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